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a Yoltszeitung" erfeint täglich Früh. 
3 N 9 An den Sonntagen wird die reſchhaltige „Illn⸗ 
Harte Beilage zur Zodger Dollszeitung" beigegeben. Abonnements 


Einzelnummer 20 Geoſchen, Sonntage 25 Groſchen. 
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is: monatlich init Zuſtellung ins Hans und durch die poſt Zl. 4.20, 
entlich Zl. 1.05 Husland: monatlich Zloty 5.—, jährlich Zl. 60. —. 


5 eitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 

Tel. 36:20. Boltihedtonto 03.508 
Befhäftsftunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 3 bie d. 

Pelvattelephon des Schelſtlelters 88.45. 


Die Parteien und die Roalition. 


Parteiführer über die politiſche und wirtſchaftliche Lage. 
Die Koalition nur ein Uebergangsſtadium. 


0 Der „Kurjer Il. Codz.“ interviewte die einzelnen 
Parteifahrer Über die gegenwärtige politiſche und 


Wietſchaſttiche Lage Polens. 


Abg. Witos (Piaſt). 


Der Interviewer: „Willen Sie, Herr Abgeord⸗ 
deter, daß, wenn die Koalition zerſchlagen wird, man von 
nen als dem Leiter einer Regierung mit einer Mehr⸗ 
eit Zentrum ⸗Rechte ſpricht?⸗ 
Witos: „In dieſer Zeit iſt es ein Märchen“. 
Der Zeitungsmann: „Und in der Zukunft 2“ 
7 Witos: „Wenn die Koalition ihre Aufgabe nicht 
rſünt und ſich zerſchlägt, ſo muß ein anderer Ausweg 
Jeſucht werden und nicht die Bildung einer ſchwachen 
egierungsmehrheit oder eines Beamtenkabinelts“. 
N Der Zeitungs mann: „Welcher Ausweg? Die 
onarchie ?“ 
dert Witos: „Ich will mit den Waſchlrauen nicht kon⸗ 
» eren, bie über Republik oder Monarchie befragt 
Wenden. Wenn dieſe Ware auf dem Markte gehandelt 
Ren wird, iſt es immer noch Zeit.“ 


er Witos legte vielſagend die Arme auseinander. 
5 hatte ſich wieder einmal intereſſant gemacht. Das 
ander, welches er beſtimmt noch nicht erfunden hat, 
n er nicht. Die polniſchen Blätter meinen aber, 
wiſſe ſehr viel. 
Und darum ging es ihm nur. 
Abg. 


Jan Zamorſti (Nationaler Voltsverband). 


„Der Fehler der heutigen Koalition iſt es, daß 
r ihrer Bildung kein Aktionsprogramm aufgeſtellt 
hab. Heute ift es dazu zu ſpät. Die Koalitionsparteien 
8 8 ſich gegenüber ihren Parteien zu ſehr engagiert 
ihr müſſen darauf achten, daß fie bei der Liquidierung 
er Forderungen ſich nicht ſelbſt liquidieren.“ 
An Der Zeitungsmann: „Alſo iſt die Koalition Ihrer 
ſicht nach zu Ende.“ 2 
N uwdamorltt: „Es wäre gut, wenn ſie bis zu den 
ſchütt Ahlen bleiben könnte. Dadurch werden viele Er⸗ 
wird erungen unterbleiben. Der gegenwärtige Seim 
aber eine gründliche Geſundung nicht durchführen.“ 


Der Zeitungsmann: „Welche R 
die Sting 2 ma „Welche egierung iſt alſo 


Re vo 


90 Zamorſti: „Meiner Meinung nach ift nur ein 
eum tenkabinett zu erwarten, das Polen bis zu den 
wahlen ein Flickwerk bieten wird.“ . 


Abg. Dr. 3. Marek (P. P. S.). 


9 8 Verantwortung für die Unzufriedenheit und 
Finan e im Lande fällt auf den Wirt des Landes, den 
Tepe zminiſter. Er rechnete nur auf die Amerikaan⸗ 
yo als dieſe ausblieb, war er mit feinem Latein 
2 Alle; Ein Budgetgleichgewicht will er nur durch 
uſiſchen ang der Beamtengehälter erzielen. Die ſozia⸗ 
verloren Miniſter haben zu Zdziechowſki das Vertrauen 
0 85 Er hielt nicht, was er versprochen Hatte. 
Br ettin. Innenminiſter iſt machtlos gegenüber den 
en ſeiner Anterbehörden den Sozialiſten und 
4 be beiten gegenüber. Die Reorganiſterung der 
noch n wurde nicht vorgenommen, Pilſudſti iſt immer 
d 1755 in der Armee. In den nüchſten Tagen wer: 
Saniern ſozialiſtiſchen Miniſter dem Kabinett ihr 
vorlegen. Programm für Wirtſchaſt und Finanzen 
Fügt ſich Zdziechowſti nicht, fo hürt die 
Koalition auf.“ 
er Zeitungsmann: „Was dann?“ 
zeugt 1 Nachdem wir uns in dieſem Falle über: 
demeinſ en werden, daß die ganze Geſellſchaft mit 
wird 1 Kräften den Staat nicht retten kann, ſo 
ganz P. P. S. ein neues Problem löſen: Die Neor⸗ 


R 
des Lander Belts kräfte zum Schutze ihrer Exiſtenz 


Abg. Chacinſki (Chriſtliche Demokratie). 

„Um das Budgetgleichgewicht zu erzielen, muß 
die staatliche Adminiſtration abgeändert werden. Wer 
niger Beamte, aber arbeitſame und beſſer bezahlte 
mülſſen wir fordern.“ 

Der Zeitungsmann: 
zerſchlagen wird?“ 

Chacinſti: „Dann muß ſoſort eine Regierung ans 
treten, die die Wirtſchaftsgeſundung durchführt.“ 


Abg. Karol Popiel (N. P. N.) 

„Viele Mitglieder unſerer Parteibehörden ſordern 
unſeren Austritt aus der Koalition, doch hat die Mehr: 
heit, da fie keinen anderen Ausweg ficht, beſchloſſen, 
vorläufig zu bleiben. Wir fordern die Erhebung der 
Bermögensſteuer, die direkten Steuern, die Nichtan⸗ 
taſtung der ſoztialen Geſetzgebung.“ 

Der Zeitungsmann: „Und bei einem Sturz der 
Koalition?“ 

Popiel: „Muß eine Regierung der Unfähigen 
kommen. An eine zweite Koalition glaube ich nicht. 
Das was erreicht wurde, muß dann zugrunde gehen.“ 


„Und wenn die Koalition 


Arbeitsloſendemonſtrationen 
in Lublin. 


Zahlreiche Verwundete. — 34 Perſonen 
verhaftet. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Geſtern gegen 8 Uhr morgens begannen ſich die 
Arbeitsloſen in Lublin zu verſammeln, um vor dem 
ſtaatlichen Arbeits vermittlungsamt zu demonſtrieren. 
Der vor dem Amte poſtierten Polizei gelang es, die 
Demonſtranten in einer Zahl von über 1000 zurück⸗ 
zudrängen. 

Die Demonſtranten zogen ſich nach der Krakauer 
Vorſtadt zurück, wo ſich weitere Gruppen von Arbeits⸗ 
loſen hinzugeſellten. Von der Vorſtadt zogen die 
Maſſen nach dem Magiſtrat. Da weder der Stadt⸗ 
präſident noch ſein Stellvertreter anweſend waren, 
drangen gegen 300 Arbeitsloſe in das Gebäude ein. 
Dem inzwiſchen herbeigerufenen Vizeſtadtpräſidenten 
Kubecki (P. P. S.) gelang es, die eingedrungenen Ar⸗ 
beitsloſen vor Ausſchreitungen zurückzuhalten. Da die 
vor dem Gebäude verſammelten Demonſtranten eine 
drohende Haltung einnahmen, wurde ein größeres 
Polizeiaufgebot alarmiert. Die Demonſtranten prote⸗ 
ſtierten gegen die Anweſenheit der Polizei und ver⸗ 
langten, dieſe möchte wieder abziehen. Dabei kam es 
zu heftigen Zuſammenſtößen. Die Maſſen ſtürmten 
mit Steinen und Stöcke bewaffnet gegen die Polizei 
vor. Die Polizei ſuchte darauf mit blanker Waffe den 
Platz zu räumen. Zahlreige Perſonen wurden. ver: 
wundet, von der Polizei allein ſieben Funktionäre. 
Der mit der Waffe vorgehenden Polizei gelang es 
ſchließlich, die Demonſtranten zu ſprengen, die ſich je doch 
an einer der nächſten Straßenecken wieder ſammelten. 
Die Polizei ſchritt daher zu Verhaftungen. Gegen 
35 Perſonen wurden ins Polizeigefängnis eingeliefert. 
Gegen 2 Uhr nachmittags wurde ſchließlich vom Magi⸗ 
ſtrat eine Delegation der Arbeits loſen⸗ empfangen. An 
der Konferenz nahm auch der Leiter des Arbeitsver⸗ 
mittlungsamtes, Jaſinſti, teil. 


Zu den blutigen Ereigniſſen 
in Stryj. 

Die in Stryj weilende Warſchauer Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion hat feſtgeſtellt, daß der Gebrauch der Waffe 
durch die Polizei eine Notwendigkeit geweſen ift. Die 
Zahl der Verhafteten iſt auf 44 angewachſen. 


Anzeigenpreise: Die fiebengefpaltene Milllmeter⸗ 
zelle 18 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt, 
bla Druckzeile 50 Grofhen; falls plesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
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| Oprata pocztowa uiszezona ryczaltem 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


8 
4. Jahrg. 
Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
Verelnsnotigen und finkündigungen im Text füs 


gratis. Far das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


now; 


Skrzynſkis Auslandsreiſe. 


Die ſchon vor der Völkerbundsfagung geplante 
Reife Sbrzynſeis nach Drag erfolgt am 12. April. 
Sein Aufenthalt iſt auf zwei Tage bemeſſen. In den 
Verhandlungen mit dee tſchechiſchen Regierung ſoll 
auch die Frage der Oieheinfuhrſper re durch 
die Tſchechoſſlowabei zur Sprache kommen. 


Die Deutſchen Litauens 
fordern kulturelle Autonomie. 


Die Vorbereitungen zu den im Mai ftaftfinden- 
den GSejmwahlen haben begonnen. Die oberfte 
Wahlkommiſſion hat jetzt die 85 Mandate nach den 
Wahlzkreiſen verteilt, und zwar entfallen auf Mariam- 
pol (247 105 Einwohner) 10 Abgeordnete, Kotono 
(418 083) 16, Rajeiniai (305 087) 12, Telſchiai (245 431) 
10, Paneveshys (452119) 18. Utena (361 146) 14 und 
auf den neuen Wahlbezies Memel (141274) 5. Auch 
der Sentralausſchuß der Partei der Deufichen 
Litauens hat bereits mit Mählerverſammlungen be- 
gonnen und Kandidaten aufgeſtellt. In einer neuen, 
der „Litauiſchen Nundſchau“ beigelegten Seitung, 
„Der Wächter“ — Zeitung für Kultur, Kirche, Schule 
Dolitit und Wirtſchaft —, die periodiſch erſcheinen toll 
und deren erſte Nummer ſoeben herauskam, wied 
ale Hauptforderung der Deutſchen zur kommenden 
Wahl die kulturelle Autonomie bezeichnet. 
In einem Mufſatz dieſer Beilage wird an Hand 
litauiſcher Quellen über das höhere Schulweſen 
Litauens berichtet und feſtgeſtellt, daß es 14 ſtaat⸗ 
liche und 17 private litauiſche höhere Lehranſtalten 
gebe, ferner 13 jüdiſche, 2 polniſche, 2 ruffiſche und 
eine deutſche höhere Lehranſtalt. An Mittel- 
ſchulen ſeien vorhanden: 44 ſtaatliche und 10 private 
litauiſche, ferner 11 jüdiſche und je eine deutſche, 
polniſche und lettiſche. 


Monarchiſtenkongreß 
in München. 


Die „Melt am Monkag“ berichtet, daß in 
München ein Kongreß der deutſchen, ruſſiſchen und 
ungoriſchen Monarchiſten ſtattfand. An dem Kon- 
greß nahmen zwanzig Delegierte der monarchiſtiſchen 
Parteien dieſer drei Länder teil. 


Eine ſozialiſtiſche Balkan⸗ 
konferenz. 


Nach Meldungen aus Sofia wird dorf am 9. 
April auf Anregung der Amſterdamer Internatio- 
nale die Balbankonferenz ſtattfinden, auf der u. a. 
die Feage der Annäherung der Balkanvölker durch 
Vermittlung der Arbeiterbloſſe behandelt werden 
wird. Auf der Konferenz werden Delegſerte aus 
Amſterdam und den benachbarten Balkanländern 
erſcheinen. Die Amſterdamer Delegierten werden 
nach der Konferenz auch in Philippopel, Burgas, 
Kuftichuk und Plewra Reden halten. Die Regie- 
rung hat die Abhaltung der Konferenz in Sofia 
genehmigt. 


Prügelnde Parlamentarier. 
Ein Zwiſchenfall in Wafhington. 


5 Die aus WMaſhington gemeldet wird, dam es 
im Repräſentantenhauſe bei einer Interpellation über 
ein ſtrafbares Oergehen eines Meuhorber Richters 
zwiſchen den Abg. Mills und Rankin zu einer hef⸗ 
tigen Prügelei. Der leßtere beſchimpfte ſeinen 
Gegner und rief ihm zu, er jei ein „gemeiner Kerl“. 
Dieſer antwortete in gleicher Tonart. worauf beide 


Abgeordneten die Röcke auszogen und auf⸗ 
einander los gingen, Die Saalpolizei hatte große 
Mühe, die beiden zu trennen. 


— —— 


SodDd der Dol des elan g = 


Thomas Shaw in Lodz. 


Konferenzen mit dem Textilver band. — Eine bedeutſame Unterredung. 
Shaw über den Völkerbund. 


Thomas Shaw, der Sekretär der 2. Textilinterna⸗ 
tionale in London, traf am geſtrigen Tage in Lodz ein, 
um mit den hieſigen Textilgewerkſchaften Konferenzen 
abzuhalten und deren Nöte kennen zu lernen. Thomas 
Shaw, ein Mann von ungewöhnlicher Begabung und 
Schaffenskraft, hat es vom einfachen Weberlehrling 
zum engliſchen Arbeitsminiſter im Kabinett Mac Do⸗ 
nald gebracht. 5 

Th. Shaw, am 9. April 1872 geboren, trat mit 
10 Jahren als Lehrling in eine Weberei ein; ein 
Jahr darauf läßt er ſich als Mitglied im Textilverband 
aufnehmen. Mit 19 Jahren beginnt ſein eigentlicher 
Aufſtieg. Dank ſeiner Fachkenntniſſe und ſeinem vor⸗ 
trefflichen Organiſationsgeiſte wird Shaw 1891 zum 
Vorſtand des Weberverbandes gewählt. Er ſteigt 
höher und höher und wird bald Präſident der Textil⸗ 
gewerkſchaft der Stadt Colne und 1903 beſoldeter Sekre⸗ 
tär der Textilarbeiterinternationale in London. Seit 
20 Jahren ſteht Shaw an vorderſter Stelle im Textil⸗ 
verbande in London und auch der Trade⸗Union. 
Shaw trat in politiſchen wie gewerkſchaftlichen Fragen 
wiederholt hervorragend auf. Als 1918 die Friedens⸗ 
verhandlungen ihren Abſchluß fanden, lam Shaw nach 
Hamburg und wurde als Nachfolger Mac Donalds 
neben Fritz Adler, dem bekannten öſterreichiſchen Arbeits⸗ 
vorkämpfer, zum Sekretär der 2. politiſchen Internatio⸗ 
nale gewählt. Somit hatte er zwei Aemter zu ver⸗ 
ſehen. Da ihm dieſes auf die Dauer nicht möglich 
war, ſo legte er ſein Amt als Sekretär der Textilarbei⸗ 
terinternationale nieder und war intenſiv in der 
2. politiſchen Internationale tätig. Die Textilarbeiter⸗ 
internationale verlangte ihn aber wegen ſeiner Sprach⸗ 
kenntniſſe und ſeiner Erfahrungen in gewerkſchaftlichen 
Fragen zurück, welchem Wunſche er auch nachkam. 
Politiſch gehört Shaw der Labour⸗Party (englische 
Arbeitspartei) an und hat in dieſer Partei großen Ein⸗ 
fluß. Während des Kabinetts Mac Donald bekleidete 
er den Poſten des Arbeits miniſters. Shaw iſt ſtändig 
in London wohnhaft. Er bekleidet ſeit den letzten 
Wahlen in England wieder das Amt eines Sekretärs 
der Textilinternationale. | 

In feiner Eigenſchaft als Sekretär der Textil⸗ 
internationale weilte nun Shaw in Lodz. 

Nach einem feierlichen Empfang auf dem Bahn⸗ 
hofe nahm Shaw um 11 vormittags in der Dzielna⸗ 
ſtraße 50 den Bericht des Vorſtandes des Textilver⸗ 
bandes über die Lage in der Induſtrie ſowie über die 
Beziehungen des Verbandes zur Textilinternationale entge⸗ 
gen. Dabei gelangten auch ausführlich die Verhältniſſe 
im polniſchen Textilverbande zur Sprache. 

Nach dem Mittageſſen erfolgte die Beſichtigung 
der Stadt. Um 7 Uhr abends fand dann im Ver⸗ 
bandslokale in der Dzielnaſtr. 50 eine Konferenz ſtatt, 
an der außer den Führern des Verbandes noch zahl⸗ 
reiche Delegierte teilnahmen. 

In ſehr warmen Worten begrüßte Abg. Szczer⸗ 
kowſki den Gaſt. Gleich nach der Begrüßung ergriff 
Shaw das Wort zu einem ausführlichen Referat in 
deutſcher Sprache. (Das Referat bringen wir in 
der nächſten Nummer. D. Red.) Nach dem Referat 


wurden an Shaw zahlreiche Fragen geſtellt, die Abg. 


E. Zerbe verdolmetſchte. 

Die Konferenz ließ auf alle Teilnehmer einen 
tiefen Eindruck zurück, ſprach doch zu den Verſammel⸗ 
ten ein Mann, deſſen Namen nicht nur von gutem 
Klang in der ganzen Welt iſt, wo Arbeiterherzen 
ſchlagen, ſondern der ſelbſt ein Kämpfer iſt, einer, der 
in der erſten Reihe ſteht, um für alle Werktätigen ein 
beſſeres Morgen zu erkämpfen. 

Nach einem Feſteſſen im Hotel „Mannteuffel“ 
wurde der hohe Gaſt nach dem Bahnhof begleitet, von 
wo aus um 12 Uhr abends ſeine Abreiſe nach Berlin 
er folgte. 

＋ + + 

Ihr Vertreter hatte Gelegenheit, perſön⸗ 
lich mit Shaw zu ſprechen und ſeine Meinung 
über eine Reihe von Fragen zu erfahren. 

„Welches iſt Ihre Meinung über die Indu⸗ 
ſtrie⸗ und Arbeitsloſenkriſe in England?“ 

„Die Arbeitsloſigkeit hat ſich nach meiner 
Meinung in England nicht vermindert. Die 
Arbeitsloſenziffer, die von der engliſchen Re⸗ 
gierung angeführt wird, iſt kleiner als die 
tatſächliche. Nach meiner Schätzung gibt es in 
England 1¼ Million Arbeitsloſe. Die Regie⸗ 
rung Baldwin macht ſehr wenig, um die große 
Arbeitsloſigkeit zu lindern. Auch werden keine 
Anſtalten getroffen, um durch einen groß: 
zügigen Plan von Notſtandsarbeiten den Ar⸗ 
beitsloſen Beſchäftigung zu verſchaffen. Mau 
wartet einfach auf beſſere Zeiten, auf beſſere 


Geſchäfte.“ 


„Was gedenkt die engliſche Regierung zu 


tun, um über die Kriſe im Kohlenbergbau 


. 


hinwegzukommen, ich meine über den kritiſchen 
Tag, den 30. April, an dem die durch die Re⸗ 
gierung an die Kohleninduſtrie gewährten 
Subſidien aufhören?“ 

„Man hat bei uns dazu eine allgemeine 
Stellung eingenommen. Den Ausweg zu fin⸗ 
den, um über die Kriſe hinwegzukommen, das 
iſt in erſter Linie die Aufgabe der Arbeitneh⸗ 
mer und Arbeitgeber in der Kohlenin duſtrie. 
In dieſen Kreiſen wird über die Kriſe bereits 
diskutiert. Außer dieſen Intereſſierten will in 
England niemand Stellung nehmen, bevor nicht 
der Bericht der Sachverſtändigen der Kohlen⸗ 

induſtrie fertiggeftelt und der Oeffentlichkeit 
zur Kenntnis gebracht worden iſt.“ 

Th. Shaw unterſtrich dieſes Moment als 
Beweis der Loyalität der anderen Kreiſe zu 
den Beteiligten. Shaw fuhr dann weiter fort: 
„Die Regierung iſt bereit, den fertiggeftellten 
Bericht der Sachverſtändigen anzunehmen. 
Sie will auch neue Subfidien bis zum Inkraft⸗ 
treten des Berichts, bezw. der Regelung 
erteilen.“ 

„Wie ſteht es mit der ſozialen Geſetzge⸗ 
bung in England?“ 

„Die ſoziale Geſetzgebung iſt weitgehend, 
wenn ſie auch noch nicht ganz den Abſichten der 
Arbeiterſchaft entſpricht. Allerdings iſt es in 
der letzten Zeit etwas ſchlechter geworden. Sie 
iſt jedoch trotzdem immerhin noch beſſer, als 
vor der Uebernahme der Regierung durch die 
Labour Party. Die Regierung Mac Donald 
hat ſich gerade auf dieſem Gebiete große Ver⸗ 
dienſte erworben.“ 

„Und nun einige politiſche Fragen. Wel⸗ 
ches iſt die Stellung der Labour Party zur 
Frage der Erweiterung des Völkerbundrates?“ 

„Die Stellungnahme der Labour Party 
nach Locarno iſt folgende: Jedermann in Eng: 
land glaubte, daß die Tagung des Völkerbun⸗ 
des ausſchließlich der Aufnahme Deutſch⸗ 
lands gewidmet ſei. Es iſt ſchlecht geweſen, 
daß außer dieſer einen Frage noch andere 
Fragen berührt wurden. Die Forderungen 
Braſiliens, Spaniens, und der anderen Staa⸗ 
ten (alfo auch Polens! Die Red.) hätte man 
ganz ruhig zurückſtellen können. Ueber dieſe 
Fragen zu beraten, hätte man auch auf der 
nächſten Tagung noch Zeit gehabt.“ 

„Sit dies nur die Meinung der Labour 
Parti?“ 

„Nein, es iſt dies die allgemeine Meinung 
Englands. Ein Beweis dafür ift, daß die 
engliſchen Völkerbundsfreunde im engliſchen 
Parlament eine Sitzung abhielten, in der ſie 
eine Reſolution annahmen, in der die kate⸗ 
goriſche Bitte enthalten war, während der 
Völkerbundstagung nur die Frage der 
Aufnahme Deutſchlands in den Völ⸗ 
bund zu behandeln.“ 

Auf meine letzte Frage, ob in England in 
der nächſten Zeit Wahlen zu erwarten ſind, 
antwortete Shaw diplomatiſch: er könne nichts 
ſagen, da er kein Prophet ſei. 

Damit ſchloß die Unterredung. 


Ein „Minderheitenrat“ unter 
dem Protektorat Moskaus. 


Die Sjowjetregierung beabſichtigt, erneut die 
Gründung eines Rats zum Schutz der nationalen Min⸗ 
derheiten vorzuſchlagen und regt die Einberufung eines 
Minderheitenkongreſſes im Auguſt dieſes 
Jahres an. Als Tagungsort des zu gründenden Rats 
wird Wien bzw. Moskau in Vorſchlag gebracht. 

** 


Aus dem Wolga⸗Sſowjetſtaat. 

S Nach dem Bericht der Zentralmahllommilfion in 
Pokrowſk hat bei den letzten Sſowjetwahlen in der 
Wolgarepublitk das deutſche Element in den Dorf⸗ 
fowjets [ehr ſtark zugenommen und zwar im 
Vergleich zum Vorjahr um 24 Prozent. Die Dorſſſowjets 
der Wolgarepublik zählen gegenwärtig 4782 Mitglie⸗ 
der, von denen 3143 Deutſche ſind, 887 Großruſſen und 
752 Vertreter anderer Nationalitäten. Unter den 
Vorſitzenden der Dorſſſowjets find 61 Proz. Deutſche. 
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Petrikau und Wloclawek je 1500 Zloty, 


Monat zu M. 


Bomben auf Peking. dn das Werte 
115 Zloty ger 


Pebing überflogen Beſchießungsflugzeuge der 
berbündeten Truppen, offenbar zu dem Swecke, un] Im Sit 
das Hauptquartier der Kuominſchun Truppen zue iert der We 
treffen. Vier Bomben im Gewicht von ſechzig Derr Adolf A 
Pfund fielen auf das Gebiet des Winterpalaſtes, in das Seit der 


der Nähe der feanzöſiſchen Miſſion und der Kalhe⸗ Unfälle 
drale von Paitang nieder. des Rechtsa 
Nach den letzten Meldungen ſiad im chineſiſchen ] Iglerſkaſtraße 


Quartier weitere vier Fliegerbomben abgeworſen ] Fiawiec, D 
worden. Mehrere Häuser wurden beſchädigt und J fene Arzt 1 
eine chineſiſche Braut inmitten des Hochzeits zuges Tod. Der 
gelötet. I Herichtsbehör! 
— — — ze a in 
y ’ den über die 
Lokales. 1 9 Solna 
Die Zahl der Arbeitsloſen in Lodz betrug dog 91 ſol 

zum 3. April 1. J. 57045 Perſonen. Davon erhiellel geſtellt br 
46330 Perſonen Unterſtützungen. Arbeitslos wurden ae 
313 Perſonen. Beſchäftigung erhielten 2100 Arbeiter F dem J et, r 
Auswärts geſchickt wurden 101 Arbeiter. Das Ar⸗ 1 ofeis- 
beitsloſenamt verfügt über 92 freie Stellen. a Einbr: 


3 RB bon 
98000 Zloty für die erwerbsloſen An? un 55 


gestellten. Der Lodzer Induſtriebezirk erhält für die ] ein Sie fe 
beſchäftigungsloſen Kopfarbeiter 98 000 Zloty Unter! gelan Bear 
ſtützungsgelder. Dieſe Summe wird folgendermaßen Aber hand 


verteilt werden: Lodz erhält 80 000 Zloty, Then T ſchtanktür ni 


ſtochau — 10000, Radom — 3000, Kaliſch — ; wand des € 


ſie Billons 
weiter mit 


Vefer Beute 


Arbeitsloſenſektion des Chr. Commisver? 
eins in Lodz. Am Freitag, den 9. April, um 7 Uht 
abends, findet im Vereinslokal, Koscluszko⸗Allee 2b e den Sch 
eine Verſammlung der arbeitsloſen Mitglieder des Chr] berührt hat 
Commivereins ſtatt. Alle arbeitsloſen Mitglieder des ] Ein Poliziſt 
Vereins werden in Anbetracht der Wichtigkeit erſuchh, Nachſdienſt 
dieſe Verſammlung zu beſuchen. I Et am Mi 

Erleichterungen für die kleinen Mieter. M 


aue 
Unlängſt wurde eine Novelle zum Mieterſchutzgeſeh N allge. u 
veröffentlicht, die verſchiedene Erleichterungen für mit Kommi 
kleineren Mieter und die Arbeitsloſen vorſieht. 1. Die ußboden ı 
Erhöhung der Miete für Einzimmerwohnungen (Zit eiden Schr 
mer und Küche) ift ab 1. April bis zum 1. Januak effnung a 
1927 aufgehalten. 2. Im Sinne der bisherigen Vor zu finden.! 
ſchriften durfte das Gericht die Exmiſſion nur auf eil ] wurden we 
halbes Jahr hinausſchieben. Nach der Novelle kan Ein 
das Gericht oder das Schiedsamt (letzteres nur dan, gehilfen Ja 
wenn beide Seiten einverftanden find) von Amtswege ] wählte er ' 


oder auf Antrag des Verklagten die Exmiſſion auf 
weitere 6 Monate hinausſchieben, wenn der Grund der 
Exmiſſion die rückſtän dige Zahlung der Miete bildel. 


verſuchte er 
lbert Kar 


mu 
3. Das Gericht oder das Schiedsamt kann auf Antrag Pünder 
des Mieters nach eigenem Ermeſſen (bei Berüctfichtigund ] haftet und 


der Lage des Wirtes und des Einwohners) die Bezah“ } übergeben. 


lung der rückſtändigen Miete ſtunden oder dieſelbe iM e 
Raten zerlegen. Im letzten Falle dann, wenn del 91 55 die 
Mieter ſeine Einnahme nur aus der Arbeit ſchöpft und wurde zu 
ſein monatliches Einkommen (bei Alleinſtehenden) richtskoſten 
80 Zl. und (bei Verheirateten) 120 Zl. nicht über an Schuld 
ſchreitet. Falls das Gericht zur Einſicht kommt, daß 15 
Gründe zur Stundung der Miete vorhanden find, kann 
es die Exmiſſion zurückhalten. Gleichfalls darf ein E Die 
Mieter, der die Miete vierteljährlich bezahlt, vor den 
Zahlungstermin im Gericht ein Geſuch um Stundung 
des Zahlungstermins einreichen. Wir wiederholen, daß unt 105 
alle obenerwähnte Erleichterungen nur für ſolche Mieten nat 
gelten, weſche ihre Einnahmen aus der Wrbeit; [höpfel | Dr . 
Die kleinen Maulwürfe an der Arbell, fer 20 
Es war vorauszuſehen, daß die Herren Ingenieure dee Schulane 
Kanaliſation mit dem Beſchluß des Wojewoden in A!“ 39 Ute 
gelegenheit der Annahme von Arbeitern für die Kang“ Pieſſe 
liſatlonsarbeiten durch Vermittlung der Berufs verbän 1 der Gäft 
nicht einverſtanden ſein werden. Die Ingenieure De üfte 
ſchloſſen auf einer Konferenz: 1) die von den Verbäl“ 
den geſchickten Arbeiter auf alle mögliche Weiſe zu 10- 
chikanieren und ihnen die ſchlechteſten und ſchwerſtel Deutſchun 
Arbeiten zu geben; 2) die geſellſchaftlich und politiſh Münch 
mehr oder weniger orientierten Arbeiter und diejenige” Fabrik. 8 
welche im Arbeiterleben eine hervorragendere Ro 253 abends a 
ſpielen, unter irgend einem Vorwande zu disguall® I „Georg 
zieren und als unbrauchbar von der Arbeit zu en Lehrerbu 


laſſen; 3) unter den Arbeitern gegen die Berufs ver?“ 
bände zu agitieren; 4) die Arbeiter zum Nichtbezahlen 


der Verbandsbeiträge zu überreden. Mit einem Won! 9 — 
die Ingenieure anſtatt die Arbeiten zu leiten und 15 unſere S 
überwachen, wozu ſie beſtimmt ſind und wofür ſie Geld hr vor 
erhalten, leiſten den Maul wurfsarbeiten ihres Che, r. Schi 
des Ingenieurs Skrzywan, Vorſchub, um wie am ſchnen „Zagadn 
ſten die Verbände zu zerſtören. 5 nos dewſt 
HPperetten⸗Aufführung. Die Aufführungen ER Ta 
des Schul⸗ und Bildungsvereins haben beim deut)" ſpiegch 
Publikum Anklang gefunden. „Grafin Mariza“ üben piegel 
bietet alle bisherigen Aufführungen und es iſt n 
Wunder, daß die zweite Wiederholung dieſer LE Grof 
Operetten bei einem vollſtändig ausverkauften Hau 1 
am zweiten Oſterfeiertag über die Bretter ging. Du 4 
Enſemble, Schauspieler wie Muſiker bemühten fi 19 7 ſehen if 
das Gelingen des Ganzen und boten den Erſchienen 0 1 Gelegen 
einen genußreichen Abend. Das Publikum kargte au“ abend 
nicht mit Beifallsbezeugungen. *. ſammen; 
Blütezeit des Lodzer Lombards. Für d aus ff 
Lombards herrſcht gegenwärtig das „goldene Jeltalgah, N . 
Es iſt dies ein eigenartiges Zeichen unſerer Zeit. 55 tigſten 
‚rend die Privat⸗ und Regierungsgeſchäfte den Kr : gehen, 


gang gehen, entwickelt ſich das Lodzer Verleihamt vos A| 


Y 
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— 
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ruppen Zu 
on 
palaſtes, in 


der Kather 


chineſiſchen 
abgeworſen 
hädigt und 
h zeits zuges Tod 


— dee ſich in der Pomorſtaſtraße. 


ſechzg 


Ms 


—— 
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| Ponat zu Monat immer vorteilhafter. Im Februar 
I bat das Verleihamt 1494 Anleihen im Durchſchnitt von 
gzeuge der 
Stogcke, um 


115 Zloty gewährt. (o). 
Im Silberkranze. Morgen, den 8. April d. J., 
feiert der Webmeiſter der Firma Lindenfeld und Kruſche 
Herr Adolf Worbſt mit feiner Ehefrau Adela Sieber 
das Feſt der ſilbernen Hochzeit. Auch wir gratulieren. 

Unfälle. Am erſten Feiertag überfuhr das Auto 
des Rechtsanwaltes Kobylinſtt an der Ecke der 
Mierſkaſtraße am Baluter Ringe den 70 jährigen Wolf 
Mawiec, Drewnowfkaſtraße 52. Der herbeigeru⸗ 
fene Arzt konſtantierte den bereits eingetretenen 
Chauffeur wurde verhaftet und der 
de übergeben. — Ein ähnlicher Fall ereig⸗ 
Ein Auto überfuhr 


od. Der 
Gerichts behör 


den über die Straße eilenden 9 jährigen Marjan Klein: 


n erhielten 
os wurden 


| tet. 
0 e 4 em Joſefs⸗Spital gebracht. 
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wenn dek 


geſtellt werden. 


Tſchen⸗ 
9 — 2000, 


4 mann, Solnaſtraße 9. Der Chauffeur hielt ſein Auto 
odz bettug 


an, ſondern jagte in verſtärktem Tempo davon. 
konnte die Autonummer von den Paſſanten feſt⸗ 
Nach dem fahrläſſigen Chauffeur wird 
Der verunglückte Kleinmann wurde nach 
590 
Einbruch in die Hauptpost. In der Nacht 
Sa Sonntag auf Montag drangen bisher unermittelte 
nee in das Poſtgebäude in der Przejazdſtraße 38 
An. Sie ſchlugen eine Oeffnung in die Wand und 
Klangten in das Kaſſenzimmer. Da fie feine neuen 
iebes handwrilzeuge beſaßen, konnten fie die Kaſſa⸗ 
Hanke nicht öffnen und ſchnitten die linke Seiten⸗ 
wand des Schrankes auf. Aus einer Kaſſette ſtahlen 
Me Billons für 200 Zloty. Doch konnten fie nicht 
deter mit der Hand gelangen und mußten ſich mit 
dieſer Beute begnügen. Nach „getaner Arbeit“ wuſchen 
benden Schrank ſowie alle Gegenſtände, welche ſie 
rührt hatten, fein ſäuberlich ab und verſchwanden. 
in Poliziſt und 3 Beamten, welche im Poſtgebäude 


ni 
dag 


gefahndet. 


Nachtdienſt hatten, bemerkten von dem Einbruch nichts. 
U am Morgen ſah ein Poliziſt die Oeffnung in der 


Mer und benachrichtigte davon die Unterſuchungs⸗ 
Polizei, Am Orte trafen ſoſort Funktionäre der Polizei 
Ait Kommiſſar Weyer an der Spitze ein. Auf dem 

ußboden waren in der Aſche, welche ſich zwiſchen den 
eiden Schrankwänden befand und aus der gebohrten 


Deffnung auf den Fußboden gerieſelt war, Fußſpuren 


du finden, die photographiert wurden. Die 3 Beamten 
wurden wegen Nachläſſigkeit im Dienſt verhaftet. 
Ein verurteilter Taſchendieb. Dem Friſeur⸗ 


gehilfen Jan Czyrzanſki gefiel ſein Beruf nicht; drum 
wüßlte er ſich einen andern: er wurde ein Dieb. 


So 
verſuchte er im Dezember v. J. dem Backwarenverkäufer 

bert Kart Geld aus der Taſche zu ſtehlen. Hierbei 
wurde er ertappt. Seine Frau verſuchte ihn aus den 

Anden Karts zu befreien. So wurde auch ſie ver⸗ 
haftet und mit ihrem Manne der Staatsanwallſchaft 

ergeben. Das Lodzer Bezirksgericht verhandelte 
geſtern gegen das diebiſche Ehepaar. Jan Czyrzanſti 
wurde die Schuld des Diebſtahls nachgewieſen und er 
Ade zu 6 Monaten Gefängnis und Tragen der Ge⸗ 
tichtskoſten verurteilt. Seine Frau mußte wegen Mangel 


an Schuldbeweiſen freigeſprochen werden. (u) 


Die Pädagogiſche Woche in Lodz. 
Mittwoch, den 7. April. 


1 10 —11 Uhr vorm.? „Neue Wege im Religions⸗ 
Senicht. — P. Doberſtein, Lodz. 11—12 Uhr vorm. 
Einführung in die deutſche Kunſt im Mittelalter" — 
übe Schönbeck, Bromberg. 12—1 Uhr vorm.: „Bericht 
Schr Reduzierungen, Dienſtpragmatik u. a. laufende 
chulangelegenheiten“ — Sejmabg. A. Utta, Lodz. 
10 Uhr nachm.: Beſichtigung der Druckerei der „Freien 
der tes 8 Uhr abends: Bunter Abend. — Begrüßung 
t Gäſte. 
Donnerstag, den 8. April. 


10—1 Uhr vorm. (3 Stunden): „Fröhlicher 


Deutſchunterricht in der Arbeitsſchule“ — Paul Georg 


Unch, Leipzig. 
Fabril. eipzig 
abends 


3.30 Uhr nachm.: Beſichtigung einer 
8 Uhr abends: Vorträge für Eltern: 8—9 Uhr 
ab. a) Schule und Haus — Hand in Hand — 


V. Geor 1 1 = x 
Lehrerbun Münch, Leipzig. 9—10 Uhr ab: „Unfer 


und“ — W. Damaſchke, Bromberg. 
Freitag, den 9. April. 


unt, 910 Uhr vorm: „Das deutſche Kulturgut und 
unſere Schule“ — W. Damaſchke, Bromberg. 10—11 
% vorm. „Deutſche Kunſt im Mittelalter“ — 
Schönbeck, 


5 Agadnienia szkoly mniejszosci narodowych Przy⸗ 


Großer Elternabend des Lodzer Deutſchen 
Lehrervereins. 


Wie au i i 

ſe s dem Anzeigenteil unſerer Zeitung zu 

en ade veranſtaltet der Deutſche Lehrer verein bei 

TR Nheit feiner „Pädagogiſchen Woche“ einen Eltern: 

fa ener dem zwei glänzen de Redner über die Zu⸗ 
arbeit von Eltern und Lehrern, Schule und 

rechen werden. 

lternhaus und Schule, das ſind die beiden wich⸗ 


ti 
— 5 kerziehungsfakteren. Wenn ſie getrennte Wege 


kann das Werk der Erziehung unmöglich gut 
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Sodb zer DPolßezyeltung 


gedeihen. Aber erſt die Gegen wart hat die Wahrheit 
dieſer Behauptung erkannt. Noch unlängſt bemühte 
man ſich, den Einfluß der Eltern in der Schule mög⸗ 
lichſt auszuſchalten. Auch heute gibt es Schulen, in 
denen man die Eltern nur einladet, wenn das Kind 
unbotmäßig iſt oder wenn es gar zu ſchlechte Fortſchritte 
macht. Das einzige Mal, wo die Eltern einen Blick 
in die Schulſtube werfen dürfen, iſt in vielen Schulen 
der Tag des Schulſchluſſes, in anderen das Schulfeſt, 
deſſen Veranſtalltung ſchon aus pefuniären Gründen 
heute ſehr modern iſt. Einen pädagogiſchen Wert 
könnten dieſe Veranſtaltungen gewinnen, wenn man 
fie alles Theatraliſchen entkleiden und klaſſenweiſe ver⸗ 
anſtalten würde, um zunächſt den Eltern ein genaues 
Bild von dem Leben und Schaffen der Klaſſengemein⸗ 
ſchaft zu geben und dann, nach dem Fortgange der 
Kinder, eine allgemeine Ausſprache über Erziehungs⸗ 
fragen anſchließen wollte. Es ſcheint aber, als ob die 
Notwendigkeit der Zuſammenarbeit von Schule und 
Haus bei uns in Ladz noch wenig empfunden wird. 
Sowohl Eltern wie auch Lehrer gehen ſich gefliſſentlich 
aus dem Wege. 

Anders iſt es im Auslande. Viele Schulen haben 
dort den Eltern das Recht gegeben, jederzeit an dem 
Unterrichte ihrer Kinder teilzunehmen. Andere haben 
beſondere Tage in der Woche beſtimmt, an denen die 
Eltern in der Schule hoſpitieren dürfen. Ueber den 
Wert dieſer Einrichtung braucht man kein Wort zu 
verlieren. Alle Teile, ſowohl Eltern wie auch Lehrer 
und Schüler können dadurch nur gewinnen. Ja, es gibt 
im Auslande ſogar ſchon Schulen, wo Eltern, die in 
einem Fache, ſei es im Handwerk oder ſonſt wie tüchtig 
ſind, dem Lehrer beim Unterricht helſen, ja mitunter 
manche Lektionen ganz allein leiten. Eltern, Lehrer 
und Schüler bilden dort eine einzige große Familie. 


io Spur des Dschingis ⸗Khan 


das iſt der Titel unſres äußerſt ſpannen⸗ 
den zweiten Romans von hans Dominik, 
der von heute ab neben dem Roman 
„Mag auch die Liebe weinen“ laufen wird. 
Hans Dominik iſt der Verfaſſer des Romans 
„Die Macht der Drei“, der im vorigen Jahre 
in der Volkszeitung zum Hboͤruck gelangte 
und den größten Beifall aller Zefer ge⸗ 
funden hat. Auch in „Die Spur des Dfehingis« 
Khan“ ift die Handlung atemraubend. Der Ver⸗ 
faſſer behandelt das Zukunftsproblem der 
Uebervölkerung Europas, die Erſchließung 
neuer großer Siedlungsgebiete für die euro⸗ 
päiſchen Arbeiter in Zentralafien, die Be⸗ 
mühungen der gelben Kaffe ſich dem Vor⸗ 
dringen der Weißen entgegenzuſtellen und 
ſchließt ab mit dem gigantiſchen Kampf der 
gelben gegen die weiße Kaffe. Durch den 
anzen Roman ziehen ſich zwei Tiebesge⸗ 
ſchichten, Hymnen der Liebe voller Kämpfe, 
bis ſich Herz zum Herzen findet. 


Fan rr rern e e ee ... 
Yet 2 DN . r 


Um die Lodzer Eltern mit den fortſchrittlichen 
Strömungen in den Elternkreiſen Deutſchlands und 
anderer Länder bekannt zu machen, hat der Lodzer 
Lehrerverein einen hervorragenden Schulmann aus 
Deutſchland, der beſonders auch auf dem Gebiete der 
Zuſammenarbeit von Elternhaus und Schule tätig iſt, 
zu einem Vortrage eingeladen. Es iſt dies der be⸗ 
kannte Reformpädagoge Paul Georg Münch. Er it 
auch durch ſeine hinreißende Beredſamkeit bekannt. 
Seine Vortröge ſprühen Humor und Geiſt. Niemand 
geht unbefriedigt nach Hauſe. Die Lodzer deutſchen 
Kreiſe ſollten ſich dies Ereignis nicht entgehen laſſen 
und morgen abend die Aula des Deutſchen Gymnaſiums 
bis auf den letzten Platz füllen. Einen Münch hört 
man in Lodz ſobald nicht wieder. 

Der zweite Redner, Herr W. Damaſchke 
(Bromberg) iſt in Lodz bereits gut eingeführt. Er 
wird vor allem über die Tätigkeit des deutſchen Lehrer⸗ 
verbandes in Polen ſprechen und die Nichtlehrer in 
die Arbeit des Lehrers einführen. 


Dereine „ Deranſtaltungen. 


Der Anterhaltungsabend im Verein „Humani⸗ 
tas“ findet aus techniſchen Gründen erſt am nächſten 
Mittwoch, den 14. April, statt. 

Wieniawa⸗Dlugoszowſki hält am Freitag, abends 
8 Uhr, in der Philharmonie einen Vortrag über „Schuld 
und Strafe“. 


Aus dem Reiche. 


Sieradz. Zuſammenſtoß zwiſchen Auto 
und Wagen. Auf der Sieradzer Chauſſee fuhr ein 
Auto, das der Gutsbeſitzer Anton Cerjfi lenkte, in ſehr 
ſcharfem Tempo. An einer Wegkreuzung ſtieß das 
Auto auf einen entgegenkommenden Wagen des Land⸗ 
wirtes Kaczarowſki. Der Zuſammenſtoß war jo heftig, 
daß das Auto erheblich beſchädigt und ein Pferd ge⸗ 
tötet wurde. 


—— . ̃ —ñ2———— — — — ñ—— —— 1—— — —⸗ nun 


5 


Wielun. Feuer. In der Nacht zu Sonntag 
ſchickte die kranke Frau des Landwirtes Ignacy Cabaj 
ihren 6jährigen Sohn Stefan auf den Haus boden, um 
eine Arznei herunterzuholen. Stefan nahm Streichhölzer 
mit und als eins zum Verlöſchen war, warf er es weg. 
Das Streichholz fiel aber in das umherliegende Stroh 
und zündete es an. In wenigen Augenblicken ſtand 
das ganze Dach in Flammen. Die Wände des Holz⸗ 
hauſes fingen gleichfalls Feuer. Der Wind übertrug 
das Feuer auch auf den Stall und die Scheune. An 
eine Rettungsarbeit war nicht zu denken und ſo brannte 
das ganze Anweſen nieder. Der Schaden beläuft ſich 
auf 5000 Zloty. (t) 

Szadek. Feuer. Im Dorfe Proszynowice 
brach im Anweſen der Gebrüder Wladyslaw und Joſef 
Sadlo Feuer aus. Wohnhaus, Stall und Scheune 
brannten nieder. Der Schaden beträgt 33000 Zloty. 

Lenczyca. Unſchädlichmachung einer 
Räuberbande. In der Nacht zum Karfreitag 
klopfte jemand an der Haustür des Landwirtes Marjan 
Marciniak in Pokrzywnica und begehrte Einlaß. Als 
Marciniak die Tür öffnete, drangen zwei Männer in den 
Hausflur und betäubten Marciniak durch heftige Schläge 
mit dem Kolben eines Revolvers. Hierauf banden fie. 
ihn und legten ihn auf den Tiſch. Als Marciniak zur 
Beſinnung kam, forderten die Banditen die Herausgabe 
des Geldes. Während deſſen ergriff die Frau des 
Marciniak ein Brett und ſchlug auf die Räuber ein. 
Dieſe gaben einige Schüſſe auf die Frau ab und ver⸗ 
wundeten ſie. Hierauf ergriffen fie die Flucht, ohne 
etwas geraubt zu haben. Die Schüſſe alarmierten die 
Nachbarn und den Poltzeipoſten. Marciniak wurde aus 
ſeiner peinlichen Lage befreit, und ſeine Frau mußte 
nach dem Spital in Piontek gebracht werden. Die von 
dieſem nächtlichen Ueberfall benachrichtigte Polizei in 
Lenczyca erkannte nach der Beſchreibung in den Ban⸗ 
diten die langgeſuchten Anton Nowak und Stanislaw 
Andrzejczak. Sofort wurden an alle Polizeipoſten der 
Lodzer Wojewodſchaft Steckbriefe verſandt. Am Freitag 
abend kamen zwei Männer zum Dorfſchulzen in Jankow 
bei Lenczyca. Sie gaben an, von einer weiten Reiſe 
zu kommen und baten um Nachtlager. Der Schulze 
erkannte in den Ankömmlingen die ſteckbrieflich verfolgten 
Banditen, doch gab er das nicht zum Erkennen, ſondern 
wies ihnen ein Nachtlager im Stalle an. Jetzt benach⸗ 
richtigte er den Polizeipoſten und bald war der Stall 
von den Poliziſten umſtellt. Die Banditen, die im 
Stalle das Geräuſch auf dem Hofe vernahmen, bemerkten 
die Poliziſten und wollten entfliehen. Die Poliziſten 
gaben aber einige Schüſſe ab, weshalb die Belagerten 
in den Stall zurückflüchteten. Nun begann eine regel⸗ 
rechte Beſchießung. Bald ſank Andrzejczak, von einigen 
Kugeln in den Kopf getroffen, tot nieder. Ein Poliziſt 
wagte ſich auf das Stalldach hinauf, machte in dasſelbe 
eine Oeffnung und ſprang von oben herab auf Nowak. 
Es entſpann ſich ein heftiger Kampf, die anderen Po⸗ 
liziſten eilten herbei und mit vereinten Kräften gelang 
es, Nowak unſchädlich zu machen. Nowak wurde nach 
dem Lenczycer Gefängnis und ſein getöteter Genoſſe nach 
dem Krankenhaus gebracht. Nowak wird ſich vor dem 
Standgericht zu verantworten haben. (5) 

Petrikau. Verhaftung zweier Mörder. 
Wir berichteten vorige Woche von einem ſchrecklichen 
Mord, der in Petrikau in einem Eiſenbahnzug aufgedeckt 
wurde. Wie es ſich herausgeſtellt hat, iſt der 67 jäh⸗ 
rige Gutsbeſitzer Jakob Kozak, der aus Amerika 
nach Polen zurückkehrte, durch Meſſerſtiche getötet 
worden. Der Polizei gelang es bald, die Perſonalien 
der Perſonen feſtzuſtellen, die mit Kozak in demſelben 
Abteil gefahren waren. Sofort wurden die Polizei⸗ 
poſten der Lodzer Wojewodſchaft benachrichtigt und 
Tags darauf verhaftete die Geheimpolizei in Skierniewice 
2 Männer, deren Ausſehen mit der Beſchreibung der 
Banditen übereinſtimmte. Es ſind dies die bekannten 
Lodzer Eiſenbahndiebe Juljan Gawronſki und Joſef 
Kotecki. Beide wurden nach dem Lodzer Unterſuchungs⸗ 
gefängnis gebracht. E 

— Geheimnisvolle Entführung. In 
einem unanſehnlichen Häuschen der Vorſtadt wohnt ſeit 
einiger Zeit das junge Ehepaar 9. Der Mann, ein 
ehemaliger Magnat, iſt ein kleiner Staats beamter in 
Lodz. Frau H. iſt als Schönheit in Lodz bekannt. 
Der Grund des Verzuges von Lodz nach Petrikau iſt 
bisher unbekannt. Der Mann beſuchte ab und zu ſeine 
Frau. In der Lodzer Geſellſchaft vermißte man die 
ſchöne Frau H. und konnte ſich den Grund ihres Ver⸗ 
ſchwindens nicht erklären. Am 2. Oſterfeiertag kam 
gegen 4 Uhr nachmittags vor das Haus der Herrſchaft 
H. ein elegantes Auto vorgefahren, dem 2 Herren ent⸗ 
ſtiegen. Den Haus wächter, der vor dem Hauſe beſchäftigt 
war, fragten dieſe, ob hier eine Frau H. wohne. Als 
ihnen der Wächter die Wohnung zeigte, klopften ſie an 
der Tür und traten ein. Nach einiger Zeit vernahmen 
die Stubennachbarn einen gedämpften Schrei und hier⸗ 
auf einen dumpfen Fall. Gleich nachher traten die 
beiden Unbekannten aus dem Zimmer und ſchleppten 
ein längliches, in ein Tuch eingepacktes Paket nach dem 
Auto und fuhren davon. Als nach zwei Stunden Herr 
H. in ſeiner Wohnung ankam, ſtellte er zu ſeinem 
Schrecken feſt, daß ſeine Frau am hellichten Tage ent⸗ 
führt wurde. Er benachrichtigte hiervon die Polizei, 
die ſofort Steckbriefe nach allen Seiten verſandte. Die 
Nummer und das Ausjehen des Autos war dem Haus⸗ 
wächter und einigen Einwohnern bekannt. Gegen 


8 Uhr abends bemerkte die Tomaſchower Polizei das 
Sie nahm die Verfolgung ſofort auf. Als die 


Auto. 


Entführer das herannahende Polizeiauto bemerkten, 
blieben ſie an einem Wäldchen ſtehen und verſchwanden 
im Walde, das Auto zurücklaſſend. Im Auto fand man 
die durch Chloroform betäubte Frau H. in ein Tuch 
eingewickelt liegen. Ihren Ausſagen nach wurde ſie 
von zwei hohen Warſchauer Würdenträgern entführt, 
Deren Namen werden noch einſtweilen geheim gehalten. 
Das Miniſterium wurde von dieſem Vorfall benachrichtigt. 
Liquidierung der Räuberbande 
Bembnowſki. Vor den Feiertagen gelang es der 
Polizei die letzten 11 Mitglieder der berüchtigten Räu⸗ 
berbande Bembnowſki zu verhaften. Unter ihnen be⸗ 
finden ſich auch zwei Vettern des Bandenführers Joſef 
und Stefan Bembnowſki. Die Verhafteten werden ſich 
vor dem Standgericht wegen Teilnahme an Raubüber⸗ 
fällen, Zuſtellung von Waffen und Munition an die 
Komplicen und Hilfeleiſtung zur Flucht zu verant⸗ 
worten haben. (t) 


Dolbsbegehren. 


Prinz W. iſt in M. dafür bekannt, daß er öfter 
aus Weinſtuben hinausgeworfen wird, weil er die 
Kellnerinnen durch knotige Zechen hineinlegt. Infolge⸗ 
deſſen iſt er immer auf der Suche nach einem, der für 
ihn zahlt. 

In den Tagen der Abſtimmung trifft ihn der 
Maler G. ziemlich geladen in einer Schoppenſtube. 

Wirt und Kellnerin überlegen gerade, ob man 
ihn ſchon jetzt oder erſt etwas ſpäter hinauswerfen ſoll. 

„Ich zahl’ deine Zeche, Prinz,“ jagt mitleidig der 
Maler, „aber du mußt mir ehren wörtlich verſprechen, das 
Volksbegehren in meiner Gegenwart zu unterſchreiben.“ 

„Auf Ehre!“ ſagt der Prinz und iſt glücklich, 
daß er diesmal weder gleich noch ſpäter hinaus⸗ 
geworfen wird. 

Und er hält ſein Wort. 

Am andern Tage geht er 
Maler zum Abſtimmungs lokal. 

Aber zur Eintragung kam es leider nicht, denn 
es ſtellte ſich heraus, daß er, wegen Trunkſucht ent⸗ 
mündigt, gar nicht in der Liſte ſtand. 

„Schade!“ ſagte der Maler, „es wäre ſo eine 
nette Propaganda für die Sache geweſen.“ 

„Schade,“ ſagte auch der Prinz, „es gibt nur 
eine Möglichkeit, daß ich wieder zurechnungs fähig 
werde. Aber das iſt die Monarchie — und daran 
liegt nun wieder dir nichts!“ 


wirklich mit dem 


Deutſche Sozialiſtiſche 
Arbeitspartei Polens 


Ortsgruppe Nord 
Reiterſtr. 13. 


Sonnabend, den 10. April 1926, 5 30 Uhr abends 


Berichterſtattungs⸗ 
Verſammlung 


Thema: Die Lodzer Selbſtverwaltung. 
Referenten: Sto. Reinhold Klim und Ludwig Kuk. 


Zahlreſchen Beſuch der deutſchen Werkläligen erwartet 
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Deutſcher Lehrerverein zu Lodz 


Am Donnerstag, den 8. April, um 8 Uhr abends, findet 
in der Aula des Deutſchen Gymnaſtums, Al. Kosciuszli 65, 1 


Elternabend 


Vorträge werden halten: Herr P. G. Münch, Leipzig — 
Schule und Haus Hand in Hand; Herr W. Damaſchke, Byd⸗ 


ſtatt. 


goszez — Unſer Lehrerbund. 


Eintrittskarten im Preiſe von 50 Groſchen und 1 Zloty ſind am 


Saaleingange zu haben. 


le eee eee eee eee ee e rn e n e eee n......... 


Heilanſtalt für kommende Kranke 


99 von Aerzten⸗Spe⸗ 

8 1 LU 8 zialiſten und zahn⸗ 
99 ärztliches Kabinett 
Glöwna 41, Tel. 46:65 
Feat bie 8 une bens. Konſultation 3 Zl. 


bis 8 Uhr abends. 
Difiten in der Stadt. Allerlei Operationen laut en 
ms 
j 


b 1 fi I Blut, Urin, Sputin). 
8 kann 3 = — 5 (Glo 55 Piat n). 


Geburtshilfe. 


Spezielle Kurſe für Stotterer. 


Lodgzer Dolkezeltung en 


Schreckenstat eines Greijes. | 


Ein Greis zündet fein Gehöft an, um die ſtreitſüchtigen Söhne zur Beſinnung zu bringen. 
Der Greis findet in den Flammen den Tod. 


Vor langer Zeit kaufte ein gewiſſer Serdinand Fitz 

im Dorfe Gaf, Kreis Brzeziny, ein Bauerngut, das er 
mit Hilfe feiner drei Söhne bewirtſchaftete und bald 
auf eine vorbiloliche Höhe brachte. Als er ſich vor 
einigen Jahren zu alt zur weiteren Arbeit fühlte, über⸗ 
gab er das Gehöft feinen Söhnen und behielt ſich nur 
ein kleines Stück Land, um bis zu feinem Ende fein 
Auskommen zu haben. die Söhne Adolf, Eduard und 
Stanislaw aber lebten im Unftieden, fo daß es wieder« 
holt zu ſtürmiſchen Auseinanderfegungen kam. Lediglich 
Adolf hatte einen friedfertigen Charakter. Als ihm die 
ſtändigen Streitigkeſten mit den Brüdern zu viel wur⸗ 
den, machte er feinen Teil zu Geloͤe und kaufte dafür 
gemeinſam mit anderen eine Wirtſchaft in Jablonowo 
bei Warſchau. der Jank und Streit zwiſchen den bei⸗ 
den anderen Brüdern währte aber an und der alte Fitz 
zerbrach ſich vergebens den Kopf, wie er ein ange⸗ 
meſſenes Verhältnis zwiſchen den beiden herbeiführen 
könnte. Schließlich ſah er nur einen Weg um zu diefem 

fele zu kommen, und zwar durch Befeitigung des 

wiſtigkeitsanlaſſes — 
entſtand wieder ein Streit zwiſchen den Brüdern, der 
mit einer Schlägerei endete. 
Entſchluß, feinen Plan auszuführen. In ihm war ſchon 
lange der Gedanke gereift, das Gehöft anzuzünden, um 
auf diefe Weiſe die Söhne zu Verſtande zu bringen. 
Der Plan hatte von ihm vollftändig Beſitz ergriffen, ſo 
daß er am zweiten geiertag zu feiner Ausführung fhritt, 
Eine Stunde nach Mitternacht verließ er leiſe die Woh⸗ 
nung und legte an alle Gebäude Feuer an. Daraufhin 
kehrte er ebenſo leiſe wieder zurück. In einer ganz kurzen 
Zeit ergriffen die Flammen das ganze Anwefen, Zuerſt 
wachte Eduard auf, 
verlaffen, weshalb 
dann in die Wohnung des Vaters begab, um ihn zu 
retten. Dieſer hatte 
Folgen feiner Tat ſah, nach dem Stall begeben, um 
das Dich zu retten. Das 
geſchritten, fo daß der Alte mitfamt dem vieh 
verbrannte. 

In der Zwiſchenzeit war das ganze Dorf zur 

Rettung herbeigeeilt, ehe jedoch die 8 
Braeziny und Roluszki ankommen konnte, war das 
ganze HAnweſen ein Raub der Flammen geworden. Von 
dem Ereignis wurden die Loözer Behörden in Kenntnis 
geſetzt, die ſich ſofort dorthin begaben. 9 1 50 der 
Rettungsarbeiten wurde Eduard Fitz verletzt, 
in bedentlihem Zuftande nach dem Krankenhauſe in 
Brzeziny gebracht werden mußte. Der ebenfalls in 
Renntnis geſetzte Adolf Fitz fand nach feiner Ankunft 
nur noch die Trümmer feines Vaterhauſes vor. 


Radomſto. Das Geheimnis der myſte⸗ 
riöſen Hand gelöſt. Wir berichteten unlängſt 
von einem geheimnisvollen Fall, der die ganze Umge⸗ 
gend von Radomſko in Atem hielt, u. zw. ſollte eine 
Hand des verſtorbenen Landwirtes Milczarek verſchie⸗ 
dene Zeichen an der Wand ſchreiben. 
breit kamen Leute herbei, um 
anzuſehen. Frau Milczarek wollte hieraus Profit 
ſchlagen und forderte daher Eintrittsgeld zum „Myſte⸗ 
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8 Piotrkowska 157 
2 Tel. 27.94. 

Ubarraschende Wirkung? 


Deulſcher Behrerverein zu Lodz. 


2. „Der Fremde“ in I Aufzuge. 


Londerbei 
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rium“. Das Geſchäſt ging einige Tage. Aber plötzlich 
erſchien eine Kommiſſion mit einigen höheren Polizei, 
ſunktionären, um das Wunder genauer zu unterſuchen, 
Wie groß war ihr Erſtaunen, als ſie im Bette die 
16 jährige Tochter Marie fanden, die mit ihrer Hand 
in „geheimnis voller“ Meile Zeichen ſchrieb. In ein 


Verhör genommen, geſtanden Mutter und Tochter aus in einigen 
Erwerbszwecken die leichtgläubigen Leute ein Stück aus f ſanm geb 
dem Jenſelts vorgeführt zu haben. 90 gebre 
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Mitt neue Lofer für dein Bal 


Warſchauer Börſe. 


Dollar 7.90 lampent und 
1. April 6. April. endſte. Ai 
der Wirtſchaft. Vorgeſtern Belgien Fr 29.85 I Pätorianer 
Holland 317,55 I | Andres als 
etzt faßte der Alte den London 8.51 38.51 Partei. Vi 
55 Neuyort 7.90 7.90 Ausſchla sa 
Paris 27.62 27.55 ſollte d 5 € 
Prag 23.46 23.47,5 Ae der 
Zürich 152.58 152,60 läuft n 
alien 31.88 31.88 berrupten u 
Wien 111.71 111.75 Abarescu f 
8 eng 8x 
Züricher Börſe. N En ſich 
doch konnte er das Haus nicht mehr sat Be 9 T der ei 
er durch das Senfter ſprang und ſich 1 55 Liberalen | 
Warschau 1800 64.50 er eine du 
ſich aber, als er die ſchrecklichen Sandon 25.24 20 20 lang liebä 
fen e an He u u len du 
7 en Pr „ 2 1 
euer war aber zu weit vor ale 950 1256 niſſten und 
exliy 23,6 29, 
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N 18 10 - . 4 
euerwehr aus Nopenbogen 1880 198.00 * Eichen f 
Prag 15.97, 15.98%, Spitze der 
ae leine Koal 
Auslandsnotierungen des Zloty % ae? 
o daß er 5 der Nation 
Am 6. April wurden für 100 Zloty gezahlt: h nktionä 
au „ 
Fur 50 Feſtigkeit 
Berlin 50.94 —50.86 
(b) een auf Warſchau 60.7210 98 treffendes 
Kattowitz 50.72 50.98 Die 
Bofen 50.72—50 98 der Nati 
Danzig r 63 05—63 20 \ er Natio 
Auszahlung auf Warſchau 69.7262 88 i der Zaran 
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Verleger und verantwortlicher Scheiſtlelter: Stv. k. Kut. 
druck: J. Baranowſkl, Lodz, petrikauerſtraße 109, 
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Konftanfyunow. Fchtungt 


Im Lobale der D. S. . P. 
Diugaſtr. 6, \ Ein Ro 
 Breltag, den 9. April, um 8 Uhr abends, veranftaltet die dramatiſche ae 1 
Sellion des Vereins im Saale des Männergeſangvereins, Pelrikauer Hoßch ae, Sad Yon 
Straße 243, einen A. Eierkuchen — Dlens⸗ 
tags von 8—9 abends 
T Kranbenbaſſenfragen: M. 
eaterabend 
8—9 abends Er Arch 
Dauangelegenheiten: Olze⸗ bags. f. 
Zur Aufführung gelangen zwel Schelmenſplele von Fr. Llenhard: bürgermeiſter E. Ste der Altatiſ 
x “ 3 Stadto. W. Heidrich und Smardde 
1. „Eulenjpiegels Ausfahet in 3 Aufzügen iD. 508 ten Mächtigen 
Oeffentliche Fürſorge: Sto. a A 
Spielleltung : Oberlehrer Oswald Heſſe. Sn Front ein 
Karten im Preiſe von J bis 4 Zloty find im Vorverkauf in der Dro⸗ Wohnunge fragen: Stadt z.. Sichel um 
gerie des Herrn A. Dietel, Petrikauerſtr. 157, und am Tage der Auf⸗ D. Jende und T. Hin 95, drei Buch 
führung am Saaleingange von 6 Uhr ab zu haben. 1575 Dienstags von 8—9 abds. Wel 
5 Schulangelegenheiten: £r daß 
Gellert — Mittwochs von S ich di 
SER: r d onſt hät 
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J. ZUNDEL, Gluwnaſtraße 37. 5 deen, 8 
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Gute Handarbeit, billige Preife. Alle Schuh⸗ ae von 6 bis u 75 2 Wente at 
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F mmengebracht. 


Rumäniens neue Regierung. 


Die Regierung Bratianu iſt abgetreten. Der 


kumäniſche König hat den General Averescu, den 


Führer einer recht zweifelhaften „Volkspartei“ zum 
Miniſterpräſidenten ernannt und der General hat 
einigen Stunden ein neues Miniſterium zu⸗ 
Seine Ernennung kam über⸗ 
baſchend, denn auf Grund der Nachrichten aus 


5 


F Sulareft hätte man eher auf eine Regierung aus 
Fan Reihen der Nationalpartei oder aber eine 
IF Roatitionsregierung, gebildet aus den Mitgliedern 


er Nationalpartei und der Bauernpartei (Zara: 


ten), rechnen können. Unter den oppoſttionellen 


ä — 


fichtung! 
S. H. P. 
ung in: 
eiten: N. 
to., und 
— Dlens 
bends 

en: M. 
bends v. 


en: Olze⸗ 


dieſer 


; Worte 


küppen iſt die des Generals Avareseu im Par: 


| ent und auch in der Wählerschaft die unbeben- 


bendſte Auch politiſch und ſozial iſt die Partei der 
Mätorianer ſchwer zu beſtimmen: fie iſt kaum etwas 
andres als eine machtloſe Neuausgabe der liberalen 
arte, Vielleicht gab eben dieſer Umſtand den 
lſchlag dafür, ihr die Macht zu übertragen, es 
alte der Schein einer politiſchen Aenderung vor: 


getäuscht werden, ohne an den Grundlagen der 


Mupten und gewalttätigen Herrſchaft zu rühren. 

bareseu ſelbſt war vor 1922, alſo vor der Be: 

ung Bratianus, ſchon Miniſterpräſident, aber er 
Onnte ſich nicht länger als ein Jahr halten und 
war der eigentliche Wegbereiter der Rückkehr der 
Iberafen zur Macht. In der Oppofition ſpielte 

er eine dunkle und zweideutige Rolle. Eine Zeit⸗ 
ang liebäugelte er mit dem Gedanken des rumä⸗ 
Mchen Faſchismus, dann näherte er ſich den Zara⸗ 
Nften und der Nationalpartei und eine Weile ſprach 
man von einer Koalition dieſer drei Parteien; nun 
es ihm gelungen — anſcheinend gaben ſeine 


y löſichen Beziehungen den Ausſchlag —, an die 


pitze der Regierung zu gelangen. Er bildet zwar 
eine Koalitionsregierung der Parteien, wohl aber 
eine der Perſonen. Er kaufte ſich einige Mitglieder 
er Nationalpartei, die noch geſtern hervorragende 


Funktionäre dieſer Partei waren, heute aber zu 


darescu übergingen, was wohl über die moraliſche 
eſtigkeit mancher Elemente dieſer Partei ein zu⸗ 


dreeffendes Bild gibt. 


Die Tatſache, daß weder Maniu, der Führer 
Nationalpartei, noch Michalache, der Führer 
Zaraniſten, die Nachfolge Bratianus antreten 


 Dinten, hängt auch mit der nationalpolitiſchen 


tkeuttur des rumäniſchen Staates zuſammen. Die 
Mionalpartei kommt vor allem aus Siebenbürgen, 
e Zaraniſten ans Beſſarabien: eine Regierung 
Parteien würde alſo gewiſſermaßen die Zurück⸗ 


Die Spur des Dſchingis⸗Khan. 


Ein Roman aus dem einundzwanglalten Jahrhundert 
von Hans Dominik. 


Motto: 
Ihr ſeid das Saatkorn einer neuen Welt, 


Das ift der Weihefrühling, den Gott will. 


Uhland „Ver sacrum“. 


eh Archibald Wellington Fox, der Berichterſtatter der 

kago-Preß, und Georg Ylenbrandt, ein Oberingenieur 
er Aſiatiſchen Dynothermkompagnie, gingen zuſammen den 
Smarddamm in Berlin entlang. Ihr Ziel war ein 
chtiges Sandſteingebäude, das ſich in der Nähe der 

ganelbrücde in monumentaler Größe erhob und einen 
zen Straßenblock einnahm. Weithin glänzte von feiner 
ront ein goldenes Wappen. Drei Aehren, von einer 

dee in umschlungen. Darunter ein Monogramm aus den 
N Buchſtaben E. S. C. 

daß Wellington For ſprach: „Das war ein guter Zufall, 

Son ich dich hier in Berlin auf der Straße treffen mußte. 

N It Hätte ich dich im fernen Turkeſtan in deinem Ab⸗ 
ö it am Iſſi Kul aufſuchen müffen ... wo es, wie 
M ſcheint, für den Journaliſten, das heißt in dieſem 

515 Krlegsberichterſtatter, nächſtens gute Arbeit geben 
Er 1 0 For?“ 

7 2 € 3 

leugnen 7“ rdings, meine ich. Willſt du die Möglichkeit 


„ „ . „ will ich nicht. Aber 
ein Aber', Georg. Du Ulft mi 1 
w ‚ - g. w mir wohl vorrechnen, 
le Gr der Wahrſcheinlichkeit dagegen ſprechen ? 
„Du irrst, mein lieber For!“ 
udig, ganz gleichgültig hatte Georg Iſenbrandt die 
bingeworfen. Auf den Journalisten wirkten fie 


81 
au ein Blitz in der Nacht. Einen Augenblick blieb er wie 


a 
gewurzelt ſtehen. 


Die beltogene Demokratie. 


von der Chlkage⸗Preß hört 
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Premierminiſter Alexander Skrzynſki 


drängung des Einfluſſes des alten A 
Teiles des Königreiches, des „Regats“, bedeuten. 
Eine ſolche Regierung entſpräche in vielen Ber | 
ziehungen einem Syſtem, wie es etwa entſtünde, 
wenn in der Tſchechoſlowakei die Slowakei, in 
Jugoflawien Kroatien und Dalmatien die Stamm: 
länder der hiſtoriſchen Nation von der politiſchen 
Herrſchaft verdrängen würden. Es iſt begreiflich, 
daß ſich gegen eine ſolche Löſung die militäriſchen, 
politiſchen und wirtſchaftlichen Kräfte des Natio- 


Er drängte an den Freund heran und ſah ihm for» 
ſchend ins Geſicht. 

„Ich meine, daß erheblich viele Grade der Wabrſchein ⸗ 
lichkeit dafür ſprechen ... müßten. Aber meine Meinung 
wird von dem Direktorium der E. S. C. leider nicht 
geteilt.“ 


„Georg, Krieg!... Krieg zwiſchen dem Vereinigten | 


Europa und dem großen Himmliſchen Reich!“ 

Der andere nickte ſtumm. Sein gleichmäßig kühles 
Geſicht blieb unverändert. Nur ein leuchtendes Funkeln 
feiner ſtarr ins Weite gerichteten Augen zeigte, daß fein 
Inneres keinen Tell an feiner äußerlichen Ruhe batte. 

In dem Gehirn des Journaliſten kreuzten ſich wirr 
taufend Gedanken. Eine Weile ſchrütten ſie wortlos neben: 
einander her. 8 

„Du weißt, Wellington, daß unſere Unterhaltungen 
keine Interviews find, Der Journaliſt Wellington Fox 
von unſeren Geſprächen 
nichts.“ 5 

„Kein Zweifel, Georg. Doch ſag, zu welchem Zweck 
bift du hier in Berlin?” 

„Um einen letzten Verſuch zu machen ... die Herren 
der E. S. C. zu meiner Anſicht zu bekehren. Ich dabe um 
fünf Uhr eine Konferenz mit ihnen.“ 

„Und wenn ...? Was wird dann aus dem großen 
Werk der E. S. C.? Den Hunderttaufenden von euro: 
päiſchen Siedlern in Turkeſtan .. und deinen großen 
Arbeiten? Werden ſie nicht durch den Krieg ſchwer 
leiden?“ 

„Du fürchteſt für fie? .. . Ich nicht, wenn man mir 
folgt .. . Ste zu verteidigen ... zu ſichern auf Menicen- 
alter ... darauf geben meine Pläne .. und wäre dazu 
Krleg nötig.“ 

Jede Gleichgültigkeit war jegt von dem Sprecher ab⸗ 
gefallen. Ein eiſerner Wille, eine unbeuglame Energie 
prägte ſich auf dem ſcharf geſchnittenen Geſicht mit der 
kantigen Stirn aus. 


nalismus mit allen Mitteln zu wehren ſuchen. Da 
nun die Partei Avarescus die einzige oppofitionelle. 
Partei iſt, die aus dem alten Königreich in das 
Parlament entſendet wurde, haben ſich dieſe natio⸗ 
naliſtiſchen Kräfte des Großrumänentums für ihn 
eingeſetzt. 

Die Tatſache, daß Avareseu in dem nun ent⸗ 
ſchlummerten Parlament nur über einen Anhang 
von dreißig Abgeordneten verfügt, iſt dabei weiter 
kein Hindernis. Als der Liberale Bratianu im 


Staunen, Ueberraſchung. .. Bewunderung malten 
ſich in den Zügen dee Journaliſten. Mit einem zweifeln. 
den Blick maß er die Geſtalt des einſtigen Schulkameraden. 

„Georg, Krieg! Das Wort riecht nach Blut!“ 

„Hat es ſtets getan ... und wird es immer tun, 
folange Krieg der letzte Ausweg menſchlicher Zwiltig kelten 
iſt .. „ das heißt folange Menſchen leben werden. 

Ein Augenblick des Schweigens. 

„Nur eins möchte ich dich noch fragen.“ Ein beſorg⸗ 
ter Unterton klang aus der Stimme des Sprechenden. 
„Biſt du dir auch bewußt, mit welchem furchtbaren Gegner 
Europa.. du. zu kämpfen haben würdeſt? Das 
große geeinte Gelbe Reich iſt eine Macht, wie ſie die Ge⸗ 
ſchichte der Völker ſelten gekannt hat. Sein Herrſcher, der 
Kaiſer Schitſu iſt ein Mann vom Blut und Schlage des 
Dſchingis Khan.“ 

„Ich weiß es. Die Gefahr iſt groß! Aber ſie wird 
mit jedem Jahr größer ... bis fie eines Tages das 
Abendland verſchlingen wird. Deshalb heißt es, ihr zu 
begegnen .. fetzt, ehe es zu ſpät iſt. 

Der Kaiſer ift todkrank. Ob er am Leben bleibt 7. 
Wer weiß es? Stirbt er, wird man mir leichter folgen. 
Die Angſt vor ihm ift größer als vor feinem Land. Doch 
wir find am Ziel.“ 

Er deutete auf den Sandſteinpalaſt, 
reicht hatten. a 

„Was da drinnen in den nächſten Stunden beſchloſ⸗ 
ſen wird, iſt entſcheidend für das Wohl und Wehe von 
Millionen Menſchen, für das Schickſal zweier Raſſen 
zweier Kulturen.“ 

Undillkürlich hatte ſich feine Hand erhoben und ſtand 
fragend und drohend gegen die ſtummen Quadern des 
Rieſenbaues gereckt, der bier wie eine Trutzfeſte auf dem 
märkiſchen Sande ragte. Denn ſenkte fie ſich langſam in 
die des Freundes. : 

E „Auf Wiederfeden denn heute abend bei dir im 
otel.“ 
Noch ein Händedruck, und Georg Iſenbrandt trat 


den fie letzt ex 


2 (Beiblaft) 


Februar 1922 Minifterpräfident wurde und zu den 
Neuwahlen ſchritt, gab es nur ſieben liberale Ab⸗ 
geordnete im Parlament. Aus den „Wahlen“ ging 
jedoch mit 270 Abgeordneten eine Zweidrittelmehr⸗ 
heit Bratianus hervor — die Wahlen waren aber 
auch danach! Neben Terror und Korruption war 
der Urnendiebſtahl Bratianus wichtigſter Wahlagent 
und das auf dem Papier ſtehende allgemeine und 
geheime Wahlrecht wurde mit dieſen „demokratiſchen“ 
Mitteln entſprechend korrigiert. Es iſt nicht ein⸗ 
zuſehen, warum es Avareseu nicht gelingen ſollte, 
mit denſelben Mitteln eine Mehrheit zuſammenzu⸗ 
terrorifieren und zuſammenzuſchwindeln, ſelbſt wenn 
er — was auch möglich iſt — nur als der Platz⸗ 
halter des unmöglich gewordenen Bratianu erkoren 
wurde, mit der Aufgabe, nach den Wahlen ſeinen 
Platz zu röumen oder mit Bratianu die Beute zu 
teilen. Eine Regierung der Zaraniſten oder der 
Nationalpartei hätte eine politiſche Wendung zum 
Beſſeren bedeutet. Die Zaraniſten ſind die An⸗ 
wärter der aus der Agrarreform hervorgegangenen 
und ſich allmählich formierenden bäuerlichen Demo: 
kratie, die Nationalpartei tritt ffir eine vernünftigere 
Politit den nationalen Minderheiten gegenüber ein: 
die eine wird alſo aus ſozialen, die andre aus 
nationalen Gründen zu einer demokratiſchen Politik 
gezwungen. Nun iſt ihnen vorerſt durch das Mi⸗ 
nifterium Avareseu der Weg zum Aufſtieg ver⸗ 
ſperrt, wenn es auch gewiß iſt, daß dieſen Parteien 
die Zukunft gehört. 


Der Malaufeuf - 
der Gewerbſchafts internationale. 


Der internationale Gewerkſchaftsbund veröffentlicht 
in der ſozialiſtiſchen Preſſe zur diesjährigen Maifeier 
den nachfolgenden Aufruf: 

Immer noch leiden die Völker Europa unter den 
Folgen des Weltkrieges. Was jedoch ernſter iſt: immer 
noch gibt es Regierungen, die aus Nationalismus ent⸗ 
weder den Frieden durch Unterdrückung der Minder⸗ 
heiten im eigenen Lande gefährden oder die im Werden 
begriffene internationale Völkergemeinſchaft aus natio⸗ 
nalem Egoismus oder nationalem Eigendünkel in Ge⸗ 
fahr bringen. 

Dieſe Aus wüchſe, die unausgeſetzt den Weltfrieden, 
den wirtſchaftlichen Wiederaufbau, die ökonomiſche Si⸗ 
cherheit der Arbeiter und die Entwicklung der Arbeiter⸗ 
bewegung bedrohen, muß die Arbeiterſchaft mit der 
ganzen Kraft ihres Willens bekämpfen. 

Mit jedem Tag wird es deutlicher, daß die kapi⸗ 
taliſtiſche Wirtſchaft unfähig iſt, die Produktion im 
Intereſſe der Geſamtheit zu organifieren. Sie kann ſich 
nur noch aufrechterhalten durch hohe Einfuhrzölle und 
Abſperrung oder — dank der Willfährigkeit der kapi⸗ 
taliſtiſchen Regierungen — durch Subventionen aus 
Staatsmitteln. 

Jeder Tag btingt neue Meldungen über Reibun⸗ 
gen zwiſchen den Nationen innerhalb eines Staates 
oder über Gegenſätze zwiſchen den Regierungen. 
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Kultusminister Stanislaw Grabfti 


An jedem Tag zeigt es ſich aufs neue, daß nur 
eine geeinte, kräftige Arbeiterbewegung dem Zuſammen⸗ 
bruch Einhalt gebieten und der zuſammenſinkenden 
Welt Rettung bringen kann. / 

Darum müſſen die Arbeitermaſſen eindringlicher 
als je an dieſem erſten Mai ihre Macht und ihren 
Willen bezeugen! 

Darum muß die geſamte Arbeiterklaſſe, das ganze 
Heer der organilierten Arbeiter und Arbeiterinnen am 
1. Mai demonſtrieren: 


für den Achtſtundentag! 

für das Mitbeſtimmungsrecht in der Induſtrie! 

für einen dauernden Weltfrieden! 

Soll die Reaktion verdrängt und die Bereitung 
neuer Grundlagen für den Aufbau einer beſſeren Welt 
möglich werden, ſo muß jeder gerüſtet, jeder zum Angriff 
bereit ſein! Angeſichts der Ereigniſſe und Veränderun⸗ 
gen der letzten Jahre muß ſich die Arbeiterklaſſe mehr 
als je ihrer hiſtoriſchen Miſſion der Befreiung der 


— ... 


durch das Hauptportal in das Gebäude ein. Unſchlüſſig 
blieb Wellington Fox auf der Straße ſtehen. Dann be 
gann er die Inſchriften an dem Gebäude zu ſtudieren. In 
den ſteinernen Ornamenten der Portalwölbung wiederholten 
ſich das Aehrenmotiv und die verſchlungenen drei Buch ⸗ 
ſtaben E. S. C. Jetzt ruhte fein Blick auf den Inſchriften 
in der Höhe des erſten Stockwerkes. Breit und maſſig 
leuchteten von dort goldene Buchſtaben ... Europälſche 
Siedlungs⸗ Compagnie ... Daneben in engliſcher Sprache 
„European Settlements Company“ ., wieder etwas wei⸗ 
ter ſtand es auf ruſſiſch „Jewropeiskoje Obschtschestwo 
dija naselenija Wostoka“. g 

Das Haus hier war das Verwaltungsgebäude der 
großen, von den europälſchen Staaten mit einem Milltar⸗ 
denkapital begründeten Siedlungsgeſellſchaft, die den Ueber 
ſchuß der europälſchen Bevölkerung ſeit zehn Jahren in 
Alten anſiedelte. Auf meilenweiten Ländereien, die vordem 
unfruchtbare Steppen, nach der Erfindung des Dynotherms 
beſtes Ackerland geworden waren. Hier in Berlin war der 
Hauptfig dieſer großen internationalen und mit ſtaatlichen 
Hoheitsrechten ausgeſtatteten Geſellſchaft. Ihr Arbeitsgebiet 
lag in Alten. Dort reichte es vom Kaſpiſchen Meer bis 
zu den Grenzen des chineſiſchen Reiches. Dort dampften 
die Hochalpen unter der Wirkung des Dynotherms. Dort 
kochten die großen Seen, und warmer, über das ganze 
Jahr verteilter Regen ſchuf fünfzigfältige Ernten, wo früher 
wandernde Kirgiſen kaum das Notwendigſte fanden. 

Wellington For war mit der Betrachtung des Ge⸗ 
bäudes zu Ende und ging welter, dem Grunewaldpark zu. 
Die letzten Worte ſeines Freundes gaben ihm reichlich 
Anlaß zum Nachdenken. Seine Gedanken weilten ab⸗ 
wechſelnd im fernen Often und im Balalt der E. S. C. 
Und ſo überſah er es, wie eine elegant gekleidete Geſtalt, 
die ihm entgegenkam, bei ſeinem Anblick ſchon von wei⸗ 
tem einen Bogen ſchlug, um auf die andere Seite der 
Straße zu gelangen und dann im Haufe der E. S. C. zu 
verſchwinden. a 

Ein dumpfer Knall riß ihn wenige Minuten ſpäter 


* 


Arbeiterklaſſe vom kapitaliſtiſchen Joch PM 
wußt ſein. 
Auf zum 1. Maitag! 


Ländern! 
Möge dieſer Mai ein mächtiges Zeugnis fein füt 
den entſchloſſenen Willen der Arbeiterklaſſe aller Ländel 
die Knechtſchaft abzuwerfen, 
die Reaktion zu ſtürzen, 
das kapftaliſtiſche Joch zu brechen. 


Es lebe die organifierte Arbeiterklaffe der Welt! 


Internationaler Gewerkſchaftsbund: 
A. A. Purcell (Großbritannien), Vorſitzendet 
Leon Jouhaux (Frankreich) 
C. Mertens (Belgien) 
Th. Leipart (Deutſchland) 
J. Oudegeeſt 
Joh. Saſſenbach [ Sekretäre. 
John W. Brown 


aus feinem Sinnen. Der Luftdruck einer ſchweren Explo: | streut. Sah dann nur undeutlich in dem rauchge füllten 


ion brachte ihn momentan ins Wanken. Mit einem jähen 
Ruck warf er ſich derum und ſah aus den zerfplitierten 
unteren Fenſtern des E. S. C. Gebäudes dünne Rauch⸗ 
ſchwaden ziehen. 

Inſtinktiv lief er auf den Eingang des Gebäudes 
zu. Durch die aufgerijfenen Flügeltüren drang er in das 
Haus ein und ſtürmte die Treppen empor. Ein Gemiſch 
von Staub und Rauch benahm ihm falt den Atem. Eine 
ſchreſende, in ihrer Aufregung ſinnloſe Menge drang ihm 
entgegen. Zwiſchendurch ... darüber dinweg bahnte er 
ſich feinen Weg bis in das zweite Stockwerk, wo er den 
Freund wußte, i 

Hier war er ruhiger. Hier ließ auch der Qualm 
nach. Er lief über einen Korridor und ſah die Perſon, 
die ihm auf der Straße entgangen, in einen Seitengang 
verſchwinden. Mit einem Ruck blieb er stehen. Ein fe 
kundenlanges Zögern. Dann ſchlug er den entgegengeſetz⸗ 
ten Weg zu den Direktionszimmern ein. Noch ehe er ſie 
erreicht, kam ihm Georg Iſenbrandt mit einigen Herren 
entgegen. 

„Georg, was iſt los?“ 

„Das wilfen wir ſelbſt noch nicht. 
Unterſuchung abwarten.“ 

„Ein verbrecheriſcher Anſchlag ?“ 

„Nicht fo eilig! Warte mit deinen Telegrammen, 
bis die Untersuchung Klarheit geſchaffen hat.“ 

Der Donner einer zweiten, ſchwächeren Exploſton in 
der Nähe verſchlang die letzten Worte Ifenbrandis, Ohne 
ſich noch aufhalten zu laſſen, ſtürmte der Amerikaner dem 
Weg nach, den der Fremde vorher eingeſchlagen Hatte, 
Die zweite Exploſion hatte neue Rauchmengen entwickelt. 
Er konnte kaum ſehen und atmen, lief durch einen anderen 
Korridor, rüttelte an verſchloſſenen Türen und ſtieß ſchließ⸗ 
lich auf eine Tür, die nachgab. Sah zuerſt einen mächtigen 
Treſor, der durch die Gewalt der Explofion von oben bis 
unten aufgeriſſen war. Die Kraft der Sprengung hatte 
die in ihm verwahrten Dokumente durch das Zimmer zer: 


Wir mülfen die 


Raum, wie der Geſuchte bemüht war, mehrere Schrifiſtücke 
in feinen Taſchen verſchwinden zu lalfen, Mit ein paar 
tiegerähnlichen Sätzen ſchoß Wellington auf ihn los. Doc 
noch ſchneller hatte der Fremde die Tür zum Nebenzimmer 
aufgeriſſen. Als Wellington Fox die Klinke berührte, 
dörte er, wie der Schlüſſel im Schloß von außen umge 
dreht wurde. Im ſelben Augenblick ließ er fie auch ſchon 
los, um über den Flur einen anderen Eingang zu dieſem 
Zimmer zu ſuchen. Doch umſonft! 
verſchloſſen. 

Wellington For blieb stehen. Das Vergebliche einer 
weiteren Verfolgung dier im Gebäude war ihm klar. 

Wo ihn finden?... Ah! .. Schon lief Fox dem 
Haupiportal zu. : 


* * 
* 


Seine Exzellenz Herr Wang Tſchung Hu, der chin, 
ſiſche Boiſchafter beim Deutſchen Reiche, ſaß allein in Tel 
nem Arbeitzimmer. Neroös ſplelte feine Rechte mit einem 
Bleiftift, während fein Auge den langſamen Fortgang des 
Uhrzeigers auf dem Zifferblatt verfolgte. Hier war 10 
allein, hier brauchte er nicht die unerſchütterliche Minn, 
eines gelben Diplomaten zur Schau zu tragen, und ſeln 
Ungeduld kam in feinen Zügen und Bewegungen deutl 1 
zum Ausdruck. Er unterbrach das Spiel mit dem Ble . 
ftift nur, um Bin und wieder das Telephon vom Haken 8 
nehmen und kurze Fragen zu Stellen. 


Die Uhr hub aus und ſchlng halb ſechs. In ibren 


verhallenden Schlag miſchte ſich der Klang der Telephon“ 
glocke. } 


Die Meldung des Sekretärs, daß Mr. Collin Cameron 


ſoeben die Botſchaft betreten habe, 


Wang Tſchung Hu legte den Apparat wieder auf die 


Gabel, ſuchte einen Moment zwiſchen verſchiedenen, 40 
dem großen Diplomatentiſch befestigten Hebeln und leg 
einen davon um, 

a (Foetjekung folgt.) 


Auf zur Demonſtration in allen Städten und 


| Vizevorſitzende 


Alle Türen waren 
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Lieber Leſer! 

Du erhältſt tagtäglich deine Zeitung und möchteſt 
nicht mehr miſſen. Sie informiert dich Tag für 
dag im Sinne deiner Standesintereſſen über die po⸗ 
und wirtſchaftlich wichtigen Vorgänge. Sie be- 


richtet dir das Neueſte aus dem kommunalen Leben 
deiner Heimatftadt. Sie bringt dir und deiner Familie 


1 tagtäglich intereffanten Unterhaltungsſtoff. 
. weſe 


Haft du ſchon einmal daran gedacht, daß auf diefe 

zwiſchen dir und deiner Zeitung ein Ver⸗ 
„ou ensverhältnis entſtanden ift, das auch 
le gewiſſe Pflichten auferlegt? Du lebſt inmitten von 
achbarn, die vielleicht kein Verſtändnis haben für den 


Lauf der Weltgeſchichte, die ſich nicht einmal für die 


Nge intereffieren, die in der eigenen Heimat vorgehen. 
ache fie auf deine Zeitung aufmerkfam ! 
Weiſe fie darauf hin, daß die Leſer einer Zeitung 
einzige große Kulturgemeinde bilden 
aß ein jeder, der diefer weitverſtreuten Gemeinde 
angehört, im Lebenskampf ungeheure Vorteile hat 
gegenüber denen, die ſtumpf und ohne inneren Fuſam⸗ 
menhang mit dem Geſchehen rings um fie herum da⸗ 
hinvegetieren. 
€ Wieb einen neuen Leſer! Du hilfſt ihm und dir. 
in jeder neue Abonnent hilft dazu, daß die Zeitung 
bi er ausgebaut werden kann, daß fie dir noch mehr 
etet als bisher. Ein neuer Leſer, das bedeutet, daß 
ppieder einer mehr die Geoͤankengänge in ſich aufnimmt, 
in denen du lebſt und denen du die Kraft zu deiner 
aufteſbenden Tagesarbeit veroͤankſt. 
Fange heute noch an! 


eine 


Um die Aufwertung der Reichsmark. 


Viele ehemalige Reichs deutſche (beſonders die gegen 


früheren preuß. Teilgebiet wohn⸗ 
w N) haben ihr ſchwererſpartes Geld vor dem Kriege und 

ährend desſelben in der Deutſchen Reichsbank unter: 
gebracht. Doch als der Krieg für Deutſchland verloren 
ging, erklärte die Reichsbank plötzlich kein Geld für die 
Gläubiger zu beſitzen. And tatſächlich haben die kleinen 

Aubiger bis jetzt nichts erhalten. Ihren Aktionären 
N die Reichsbank aber im Herbſt 1924 für je tauſend 

ark fünfhundert Rentenmark ſichergeſtellt. Infolge 
lter, in Berlin ein Reichsbank⸗ 
dläubiger⸗Verband gebildet, der es ſich zur Aufgabe 
gemacht hat, die Intereſſierten aus allen Volkskreiſen 


A lammeln, um ihnen zu ihrem Recht zu verhelſen. 


enn das Geſetz beſtimmt, daß der Gläubiger vor den 
kommt. Darum ſchließen ſich die Beſitzer von 
jeniktiegsgeld zuſammen. Zu dieſem Zweck muß der⸗ 
elde, der dem Verband beitreten will, ſeine Beitritts⸗ 
au lärung abgeben, worauf ihm der Mitglieds ausweis 

geht. Die Zentrale des Reichs bankgläubiger⸗Verban⸗ 
die hat für Polen eine Filiale errichtet, u. zw. iſt es 
dle Hauptmeldeſtelle für Polen, deren Leitung in den 

Nden des Herrn Wilhelm Kleiböcker, Dolsk, Kreis 
ſictem, liegt. Intereſſierte Perſonen in Polen können 
Ei an befagte Adreſſe wenden. Der Höchſtkoſtenbeitrag 
der ein Mitglied iſt auf 10 Zloty feſtgeſetzt. Nachfor⸗ 

rungen ſind ausgeſchloſſen. 
— 


Mag auch die Liebe weinen. 


Roman von Fr. Lehne. 
(12. Fortſetzung.) 


„Inwiefern?“ fuhr diefer heftig auf, und ein fahles 
lackerte über fein Geſicht, „inwiefern? Dadurch, daß 
euren Wünſchen nachgekommen bin, und —“ 

90 Rüdiger ſah ihn ſcharf an, daß er kurz abbrach und 

Legen zu Boden blickte. 
„Du weißt genau, was ich meine! — Es hätte ſich 
I auch eine würdigere Art für all das finden laſſen, 
Wi din von eurer Handlungsweiſe aufs peinlichſte berührt. 
nicht eine läſtige Bittſtellerln dat man die Frau behandelt; 
ih t einmal einen Stuhl hat man ihr angeboten. Draußen 
ſie ab ohnmächtig zufammengebrochen.“ 
„vie 


Zu den Mitgliedern des Reichs bankgläubiger⸗Ver⸗ 
bandes gehören Angehörige aller Volkskreiſe, aktive 
Richter, Rechtsanwälte, Bankdirektore, Mediziner, Bür⸗ 
germeiſter, Beamten aller Grade, Handwerker, Arbeiter 
und Witwen, die ihr bares Geld der Reichsbank an⸗ 
vertraut haben. 


Der Sport zu Gſtern. 
Kraft — L. K. S. 1:0 (0:0) 

Die erſten Meiſterſchaftsſpiele find vorüber. Die 
L. K. S.⸗Mannſchaft, die ſiegesſicher in den Kampf zog, 
wurde von den Krafilern geſchlagen, Die Roten hällen 
tin beſſeres Zuſammenſpiel zeigen müſſen, ein ſchöneres 
Sichverſtehen. Der Spieler muß feinen Partner verſtehen, 
muß ahnen können, was jetzt kommt, feine Gegenaliton 
inftinkiio vorbereitet haben und — wenn der Feind eben ⸗ 
falls ahnt und im letzlen Moment andere Maßnahmen 
trifft, muß auch er im Bruchleile einer Sekunde wahr⸗ 
nehmen, erfaſſen, überlegen und die richtige Gegenaktion 
einleiten. Das iſt dann „Klaſſe“. Aber von dieſer Klaſſe 
merkte man nichts am Spiele der beiden Mannſchaflen. 

Dem Schiedsrichter Fledler ſtellten ſich die Mann⸗ 
Ihaften wie folgt auf: „Kraft“ — in feinem gewöhnlichen 
Beſtande. L. K. S: Flſcher, Cyll, Kowalczyk, Jaſinſtt, 
Trzmiela, Galeckt, Sledz, Janczyk. Radomſki, Hoffmann 
und Stollenwerk. Das Spiel beginnt „Kraft“, jedoch nach 
einigen Zügen iſt L. K. S. auf dem Straffelde des Geg⸗ 
ners, doch alle Angriffe ſcheitern an der glänzend ſplelenden 
Verteidigung „Kraſts“, oder die Schüſſe gehen auf aus. 
Nach Platzwechſel wird das Spiel erſt nach der 30. Minute 
intereſſant. Die Kraftler bedrohen nun öfters der Roten 
Heiligtum. In der 40. Minute, nach einer gut geſchoſſenen 
Ecke, erzielen die Gäſte („Kraft“) den einzigen Punkt des 
Tages. L. K. S. rafft ſich nun auf, verzweifelnde Stürme 
bedrohen die Kraftler, doch der Schlußpfiff des Schieds⸗ 
richteis erkennt „Kraft“ den wohlverdienten Sieg an, 

Die Krafller haben ein ſchönes, ehrgeiziges Spiel an 
den Tag gelegt. Die Verteidigung mit Kirſchbaum an der 
Spitze muß beſonders hervorgehoben werden. Dieſer Spieler 
it augenblicklich in Hochform und unſtreilig einer der beften 
Verteidiger unſrer Stadt. Außerdem wäre noch von 
„Kraft“ die Halfsreihe zu erwähnen, 

Aus der L. K. S⸗Mannſchaft entledigten ſich ihrer 
Aufgabe gut Cyll und Stollenwerk. Alle anderen Spieler 
der Roten jpielten träge und ohne Ehrgeiz. 

Tempo des Spiels ſchwach. 

+ 


Im Vorſpiel trafen ſich die Reſerven der oben ange 
führten Mannſchaſten. Die L. K. S. Il konnte einen Sieg 
im Verhältnis von 9:0 davontragen, 

L. K. S. — Anion 7:0 (4:0) 

Zu dem zweiten Treffen, und zwar mit „Union“ hal 
die Mannſchaft des L. K. S. eine Veränderung erfahren. 
So ſpielte für Cyll Kowalſki, an Stelle Galeckk — Otto, 
in der Sturmreihe waren Cſchecki, Janczyk, Radomſki, 
Miller und Stollenwerk. 


Sodzer Lolks zeitung 
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nach einem Durchbruch von Cicheckt muß Jegorow wieder 
den Ball aus dem Netz holen. Mit 4:0 zugunſten L K. S. 
geht es in die Halbzeit. 

Nach Platzwechſel bedrängen die Roten weiter mit 
gefährlichen Angriffen der Grünen Heiligtum In der 
5., 15 und 32. Minute erzielt L. K. S. weitere 3 Punkle. 
Die letzten Minuten des Spiels gehören ebenfalls den 
Roten, die auch einen 7:0 Sieg davontragen lönnen. 

Kowalſki und Jaſinſki waren die beiten Männer von 
L. K. S., dagegen aus „Union“ — Jegorow. 

Das Spiel zwiſchen den Reſerven der beiden Mann⸗ 
ſchaften endigte zugunſten L. K. S. 7:2. — r. 

G. M. S. — Touring⸗Club 2:1 (1:0) 
. G. M. S. II — Touring ⸗Club 1:2 
Touring⸗Club — Hakoah 3:1 (0:1) 


Der zweite Querfeldeinlauf. 
1) Centkiewicz, 2) Almann, 3) Kosciarz (W. K. S.) 
Der Sieger legte die 5 km lange Strecke in 17,52 
Sekunden zurück Mit 50 Meter Rückſtand kam 
Ulmann an. 


Deutfhe Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Sitzung des Hauptvorſtandes. 

Morgen, Donnerstag, d. 8. April, abends 7% Uhr, 
findet im Lokale der Redaktion eine Si bung des 
Hauptvorftandes ſtatt. Pünktliches und voll⸗ 
zähliges Erſcheinen iſt unbedingt erforderlich. 

Der Vorſitzende. 


Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum. 

Heute, Mittwoch, d. 7. April d. J., 7 Uhr abends, findet im 
Darteilokal, Samenhof-Straße Nr, 17, eine ordentliche Dorftands- 
ſißung ſtatt. Vollzähliges und pünktlihes Erſcheinen erwartet 

der Dorftand. 


Achtung, Sänger! Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum. 

Am Sonnabend, den 10. April l. J., um 7 Uhr abends, 
findet die ordentliche Monatsſitzung ſtatt. Das Erſcheinen der 
aktiven und paſſiven Mitglieder it unbedingt erforderlich. 

a Der Vorſtand. 


Ortsgruppe Lodz Nord. 

Der Dorftand der Ortsgruppe gibt hiermit bekannt, daß 
jeden Donnerstag von 6'/, Ahr abends ab, im Lokale, Keiter- 
Straße Ne 13, die Genoſſen vom Dorftand Auskunft in Kronben⸗ 
kaſſen-, Mebeitslojen-, Partei- und anderen Angelegenheiten er- 
teilen ſowle Mitgliedsbeiträge und Neueinſchreibungen enfgegen- 
nehmen. Der Vorſtand. 


Sprechſtunden 


in der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum der D. S. A. P. 
im Parteilofale, Jamenhofaſtraße 17. 


Montag von 6—7 Uhr N. Bittner in fämt. Parteiangelegenheiten 
Dienstag von 4—5 Uhr R. Schulz in Acbeitslofenangelegenheiten 
Mittwoch von 6-7 Uhr E. Semler in Krankenkaſſenſachen und 


ſaͤmtl. Parteiangelegenhelten 


L. K. S,. beginnt das Spiel Nach einigem Hin und Donnerstag von 4—5 Uhr G. Ewald in fämtlihen Krankenkaßſen⸗ 


Her auf der Mitte des Platzes, ſchießt Miller in der 
9. Minute ein Tor. Jegorow hat ſich ſchlecht aufgeſtellt, 
und bei ganz flachem, gut in die Torecke gezieltem Schuſſe 
blelbt dem Torwächter keine andere Abwehrmöglichkeit, als 
in kühnem, weitem Sprunge die Linie entlang zu fegen, 
der Ball gleitet ihm jedoch aus den Händen und geht 
ins Netz. Von nun ab It L K. S. ſichtbar überlegen. 
In der 22. Minute nach einem Schuß von Radomſki, in 
der 26 nach einer Bombe von Janczyk und in der 33. — 


offene Geſtändnts war ihr ſehr Üderrafhend und unan⸗ 
genehm. Dadurch wurden doch mit einem Male alle ihre 
Lieblings pläne zerſtört! Dieſe Enttäuſchung war ſehr bitter. 
Sie fühlte tiefen Groll, doch die Klugheit gebot ihr, ihren 
Unwillen zu verbergen. 0 


6 Kapitel. 


Nur mit dem Aufgebot aller Kräfte gelang es Frau 
Marta, die Station zu erreichen. 

In dem kleinen, einfachen Warteraum ließ ſie ſich 
erſchöpft auf dem Rohrſofa nieder. Beinahe zwei Stunden 
Zeit hatte fie noch bis zum Abgange des Lokalzuges, der 
ihr den Anſchluß nach ihrem Wohnort vermittelte. 

Bei der Wirtin, die fie neugierig beobachtete, während 
fie ſich im Zimmer zu ſchaffen machte, beſtellte fie zwei 
Taſſen Bouiilon und zwei belegte Semmeln. Doch es war 
ihr nicht möglich, nur etwas zu genießen; nach dem erſten 
Schluck ſchob fie die Taſſe von ſich. 


' Frau dat es felbft nicht anders gewollt. Wir 

In 2 genügend entgegengekommen,“ widerſprach der = nn eigtl A Ochſenfleiſch 
raf heftig, „leider war fie vernünftigem Zufpru „es it gute, richtige Brühe, aus gutem Ochſenfleiſch, 

unzugänglich.“ 5 fügem Zufp 5 nicht bloß aus Knochen.“ . 


„Ste war 


und durch die gereizt durch Lellas unmotivlertes Eingreifen 


Entdeckung, daß Ottokar eine andere ihr vor. 


dezogen. — — Doch was kümmert es mich noch. Ich 


dabe in dieſer Angelegenhelt mein letztes Wort geſprochen.“ 


Üdiger war außerftande, Lellas heraus forderndes 
n zu ertragen. Eine Flut bitterer Worte wollte 
l ber ſeine 
es ihn nicht. Er ſchwieg und ging dinaus. 
b „Lella, mein Kind, komm einmal her zu mir!“ ſagte 
ſaß 0 mit idrer ſalbungsvollen Stimme; kerzengerade 
Sb: da in dem ſchwarzſeidenen Kleide. „Lella, ſieh mich 
nich. Jo it's recht. Du ſagteſt vorhin etwas, ich weiß 
ob ich dich recht verſtanden habe. Du und Ottokar?“ 
Das junge Mädchen nickte energiſch. 
tot „Ja, Tantchen, du haft mich verftanden — ich liebe 
ar, und er liebt mich wieder.“ 1 
Die Gräfin preßte die Lippen aufeinander. Dleſes 


Olppen drängen; doch feine Selbſtbeherrſchung 


„Das babe ih ſchon gemerkt. Doch mir ift nicht 
Sie ſehen, wie mein Sohn es ſich dafür ſchmecken 
Müde lehnte fie ſich zurück und ſchloß die Augen. 

Doch die Neugierde der Frau ließ fie nicht ruhen. 

„Sie waren drunten im Dorf? Im Schloß? Es 

iſt dort nicht mehr viel zu wollen. Der alte Herr iſt gar 

nicht gut aufgelegt; im Frühjahre dachten alle, er würde 


wohl. 
läßt!“ 


ſterben. Ach und die alte Frau Gräfin, die Mutter vom hatte nicht 


Grafen Rüdiger, die iſt fo ſtreng! — Luſtig ist's nimmer. 
— Na, fie haben auch genug durchgemacht. Der ältere Sohn, 
der Graf Ottokar, — willen Sie, der ſo lange fort war; 
ich kenne ihn ſchon, als er ſo groß war wie der junge 
Herr dort. Blildſchön war er und immer vergnügt! Maler 
iſt er geworden; er ſoll ſich auch draußen verheiratet haben 
— was Beſtimmtes weiß man ja nicht, geredet wird immer 
viel. Vor knapp zwei Jahren kam er krank nach Hauſe! 
Ich fete ihn noch, lieber Gott, zum Erbarmen ſah er 


angelegenheiten 


Steitag von 6—7 Uhr E. Ehrentraut in Partelangelegeuhelten 


Jugendabteilung der Deutsch. 603. Arbeitspartei Polens 


Vorſtand: on der letzten Sitzung des Hauptvorſtandes 
wurde der neue Vorſtand der Jugendabteilung beftätigt. Heute, Mitt⸗ 
woch, den 7. April, um 7.30 Uhr abends, findet im Redaktions- 
lokale der „Eodzer Volkszeitung“ eine Sitzung des Vorſtandes ſtatt. 
Die Teilnahme aller Vorftaflösmitglieder iſt erforderlich. 


aus. — Aber fetzt — was ift er wieder für ein ſchöner 
Mann geworden. — Die Mädels im Dorf werden ganz 
rot, wenn er fie fo mit feinen blauen Augen anblitzt — 
ach ja — 8 

Wie betäubt ließ Maria den Redeſchwall der und» 
lichen Frau über ſich ergehen; fie war ja fo müde, fo gren⸗ 
zenlos müde. Nachher, als es endlich ſo weit war und ſie 
im Zuge ſaß, der fie immer weiter von der Stelle entfernte, 
wo fie ſich noch die letzten Trümmer ihres Glückes batte 
ſuchen wollen, ſaß fie aufgerichtet in der Wagenecke, krampf⸗ 
baft die Hand ihres Sohnes umklammernd. Ihre Ge: 
danken arbeiteten faft fieberhaft; fie kreiſten nur um den 
einen Punkt: ihre Kinder! Nein, die ließ ſie ſich nicht ſo 
liſtig ablocken. Wie konnte man es wagen, ihr einen ſolchen 
Vorſchlag zu machen! Und doch — wenn es das Glück 
ihrer Kinder wäre? Durfte ſie da ſo ſelbſtſüchtig fein? 

Siedend heiß überlief es ſie. Was konnte ſie ihnen 
denn bieten? Ihre Augen ſtarrten vor ſich hin. Feſt 
lagen die Lippen aufeinander, Sie ſprach kein Wort. Sie 
empfand nur wohltuend die Liebkoſung des Jungen, der 
leiſe ihre blaſſen Hände ſtreichelte, und nahm ihn feſt in 
ihre Arme. 

Mit derſelben Leidenſchaftlichkeit umklammerte fie 
Lorchen, die ihr fröhlich lachend entgegenkam, als ſie endlich 
wieder in ihrer Wohnung ſtand. Ste atmete tief auf; es 
war, als ob der ſtille Frieden ihres beſcheidenen Heims die 
überreizten Nerven etwas beruhigte. 

Die gefällige Flurnachbarin, ein ältliches Fräulein, 
nur Lorchen in ihre Obhut genommen, ſie hatte 
auch ſchon den Tiſch gedeckt und für ein Abendbrot geſorgt. 
Das Waſſer ſummte im Teekeſſel. 8 

„Mami, haft du mir etwas mitgebracht?“ rief das 
Kind, und ſah ſie erwartungsvoll an. 

Maria lächelte trübe. 

„Das hab' ich vergeſſen, ort.” 

Beinahe verlegen zog Erich zwei ſchmale bunte Papp⸗ 
kartons aus der Taſche. 

(Fortjegung folgt.) 
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Der Kampf um die Ehereförm 
in Oeſterreich. 


(Von unſerem Wlener Korreſpondenten.) 


Man wied Oeſterreich nicht verſtehen und wird 
namentlich die wichtige Kulturgrbeit, die die Sozial 
demokratie hier zu vollbeingen hat, nicht voll begreifen, 
wenn man nicht den Kampf verfolgt, den die djter- 
reichiſche Sozialdemobratie um eine Moderniſierung 
des Eherechls führen muß und der ſetzt durch die 
reabtionäre Geſinnung des Gberſten Gerichtshofes in 
ein atutes Stadium getreten iſt. 0 

©efterreich iſt vielleicht der einzige Staat, in 
dem das batholiſche Eherecht, wie es die Kirchen- 
geſeßgebung vergangener Jahrhunderte ausgebildet 
hat, noch gilt. Der bürgerliche Freiſinn, der im 
Jahre 1867 nach der Kataſtrophe von Königgräß zur 
ae kam, wollte die Bundesgenoſſenſchaft der 

irche gegen das damals bereits jeine erſten Geh- 
veeſuche machende Proletariat nicht miſſen und hat 
ſich deshalb damit begnügt, die Notzivilehe einzu- 
führen und die Ehegerichtsbarkeſt den Biſchöfen zu 
entziehen, ſonſt aber das hatholiſche Eherecht in Kraft 
gelaſſen, wie es durch das Bürgerlihe Geſetßbuch 
des Jahres 1811 und durch die Debrete aus der 
abſolutiſtiſchen Seit godifl ziert war. So muß die Ehe 
vor dem Seelſorger geſchloſſen werden, und nur, 
wenn dieſer aus einem ſtaatlich nicht anerkannten 
Geunde die Eheſchließung verweigert, iſt die Not- 
zivilehe zuläſſig, die aber nur eine ſeltene Ausnahme 
it, und die Ehe ift, wenn auch nur ein Teil Patho- 
liſch iſt, unauflöelich. Wohl find die Scheidungen 
von Tiſch und Bett nicht ſelten, aber den Geſchie⸗ 
denen iſt nicht nur die Wlederverehelichung unterſagt, 
ſondern fie find ſogar zur ehelichen Treue noch ber- 
pflichtet, da ja ihre Ehe „dem Bande nach“ noch 
beſteht. So hat die „AUnauflös lichkeit der zatholiſchen 
Ehe“ nicht dazu geführt, daß die katholiſchen Ehen 
dauerhafter wären als die nichfkatholiihen — da ja 
die Scheidung ſehr leicht möglich, ja ſogar bei Ein- 
verftändnis beider Ehegalten ohne jeden Geund zu- 
läjfig ift — wohl aber dazu, daß die Zahl der wilden 
Ehen gat holiſch Geſchiedener ſehr groß ift. ; 

Durch den Krieg und die vielen leichtfertigen 
Kriegstrauungen ſind dieſe Mißſtände noch viel 
ſchwerer geworden, jo daß ſezt Hunderttauſende 
Goſchiedener, denen das batholiſche Eherecht die 
Miederverehelichung verwehrt, in erzwungenem Kon- 
zubinat leben. Wiederholte Derſucke nicht nur der 
Sozialdemobraten, ſondern auch bürgerlicher Ab- 
geordneter das Eherecht nicht elwa durch Einführung 
der Sivilehe ai moderne Grundlage zu Stellen aber 
doch durch SZulaſſung der Wiederverehelichung ge- 
ſchiedener Katholiken von ſeinen Unmenſchlichbeſten 
zu befreien, find ſowohl vor dem Kriege als nach dem 
Kriege, zum letztenmal im Jahre 1919, an der Feig- 
heit der bürgerlichen Nichtblerikalen geicheifert. 

Als nun nach dem Umfturz die Sozialdemo- 
Braten in Niederöfterreich die Landesregierung in die 
Hand bekamen, ſchafften ſie, wenn es ſchon nicht im 
geſetzlichen Wege möglich war, doch in der Praxis 
Abhilfe. Sie erteilten auf Grund des bürgerlichen 
Geſetzbuches, das die Machſicht vom Ehehindernis“ 
in die Befugniſſe der Landesverwaltungen legt, den 
geſchiedenen Katholiken Dispens und ermöglichten 
ihnen fo, gleich den Nichtbatholiken, die Schließung 
einer neuen Ehe. Sehntauſenden katholiſcher Männer, 
zatholiſcher Frauen, die in der erſten Ehe Schifbeuch 
erlitten hatten, ermöglichte fo der ſozialdemobratiſche 
Landeshauptmann von Niederöſterreich Saver — 
deshalb Sever Ehen — und nach der Trennung 
Diens als eines ſelbſtändigen Bundeslandes, der 
Wiener Bürgermeiſter die Wiederbegründung einer 
Familie. Sehnfaufende Konkubinate ver wandelten fie 
in geſeßliche Shen, zehntauſenden Kindern verſchafften 
ſie die Rechte ehelicher Kinder. 

Es liegt der Sozialdemobratie ferne, der katho 
liſchen Kirche einen Gewiſſenszwang zuzumuten. Nie 
wurde verlangt, daß der katholische Geiſtliche eine 
Ehe, die durch den Dispens von dem Batholifchen 
Ehehindernis zuſtande bommt, einſegne. Für dieſen 
Fall iſt eben die Notzivilehe am Platze. Ueberdſes 
haben allbatholiſche und proteſtäntiſche Geiſtliche bis- 
her immer, wenn jemand auf den kirchlichen Segen 
für ſeine Dispensehe Gewicht legte, ihre Dienſte zur 
Derfügung geſtellt. - 

Aber die katholiſchen Biſchöfe und namentlich 
der Wiener Erzbiſchof begannen nun eine Hetze 
gegen dieſe Dispensehen und die klerikalen Organi- 
ſationen organiſierten den Feldzug, indem fie die 
Gültigkeit der Diepensehen bei Gericht anfechten. 
Nachdem anfänglich die Gerichte dieſe Ehen als 
gültig erklärt haften, da nach dem klaren Wortlaut 
des bürgerlichen Geſetzbuches die Entſcheidung über 
Ehedispenſe in die Kompetenz der Landes verwal⸗ 
tungen fällt, iſt es den persönlichen Beziehungen des 
Kardinals Piffl gelungen, den Oberſten Gerichtshof 
dazu zu vermögen, daß er den Dispens vom „Ehe- 
hindernis des Ehebandes“ — das, wie man weiß, 
nur ein filfives Band mehr war — als unzuläſſig 
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Loder Dolzezeltung 


erklärte, da dieſes Ehehindernis „unbehebbar“ ſei, 
obwohl das Geſetz keinen derartigen Unterſchied 
macht, ja die Kommiſſion, die das bürgerliche Geſeß 
buch verfaßte, in den Beratungen einen ſolchen 
Anterſchied ausdrüchlich abgelehnt hatte, da die Lan ⸗ 
desbehöede ja genügend Garantie biete. 

Seit dem Jahre 1921, wo der Gberſte Gerichts 
hof dieſe Entſcheidung zum erſtenmal gefällt baffe, 
an die er ſich ſeither auch hält, hat man nun Gele 
genheit gehabt die unmoralifchen Wirkungen dieſer 
Entſcheidung zu erkennen. Wiederholt — und erft 
dieſee Tage wieder — erbläeten die unteren Inſton zen, 
daß die Anfechfung einer Die pensehe durch den 
anderen Eheteil nur der Erpreſſung diene, daß ſie 
aber an die Entſcheidung des Oberſten Gerichtshofes 
gebunden jeien. Aber die Klerikalen wollen von 
ihrem Anfpeuch nicht laſſen. Durch ihren unermüd- 
lichen Kampf gegen die Uaſiltlichkeit des beſtehenden 
Eherechtes hat die Sozialdemobralſe die ganze 
Oeffentlichkeit von der Unhaltbarbeit des gegenwär- 
tigen Suftandes überzeugt, daß bis weit in die Kreife 
der Cheiſtlichſozjiolen die Ueberzeugung von der 
Gerechtigkeit der ſozialdemobratiſchen Forderung ſich 
gefeſtigt hat. dr. ©. polatſchek. 
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Leidensweg. 


Nicht beugen laſſen! den Kücken geſtrafft 
und hoch das Haupt getragen im Nacken! 
In uns gärt Mut, in uns quillt Kraft, — 
wie wollen das ſchwere Schickſal ſchon packen! 


So leicht wird keiner zermalmt, der nicht 
verloren ſich gibt! Der Rampf macht zähe! 
Und wo da funkelt ein helles Licht, 

find immer auch Schatten in der Nähe 


Und iſt unſer Weg auch trümmerbeſtaubt, 

wir ſchreiten ihn trotzig durdy jegliches Grauen! 
Hoch wollen wir tragen im Nacken das Haupt: 
Wir wollen und müſſen die Sonne ſchauen !... 


Zudwig Leſſen. 
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Die hypnotiſche Heirat. 


Der Neuyorker Gerichtshof für Eheſcheidungen 
hatte ſich kürzlich mit einem Falle zu befaſſen, der ſelbſt 
für amerikaniſche Begriffe etwas Senſationelles an ſich 
hat: Ein 30 jähriger ſehr gut ſituierter Kaufmann hatte 
die Eheſcheidung beantragt gegen feine 60 jährige Frau. 
Die Frau aber war nicht nur 30 Jahre älter, ſondern 
auch von ausnehmender Häßlichkeit. Daß dies ſo be⸗ 
tont wurde, iſt nicht gerade ein Zeichen von Höflichkeit, 
aber im Hinblick auf den Prozeß ift gerade dieſer Um: 
ſtand von ausſchlaggebender Bedeutung. Der Ehemann 
beſchuldigte feine Frau, daß fie ihn hypnotiſiert und in 
dieſem hypnotiſchen Zuſtand zur Heirat gezwun⸗ 
gen habe. Das Gericht erachtete dieſe Angabe des 
Ehemannes doch als wenig glaubwürdig. Und ſo mar⸗ 
ſchierten denn die Sachverſtändigen auf, um über den 
eigenartigen Fall ihr Guthaben abzugeben. Die Sach⸗ 
verſtändigen waren ſich über die Macht der Hypnoſe 
durchaus nicht einig. Ein ſehr angeſehener Sachver⸗ 
ſtändiger äußerte ſich dahin, daß es ihm unglaublich 
erſcheine, daß im hypnotiſchen Zuſtande derartig weit⸗ 
gehende Verſprechen, wie das einer Heirat, gemacht 
werden könnten. Ein nicht minder angeſehenes Mit⸗ 
glied des Sachverſtändigen⸗Kollegiums ſagte aus, daß 
dies im Gegenteil ſehr wohl möglich ſei, ſo daß das 
Gericht vor lauter Sachverſtän digkeit keinen Schritt 
weiterkam. Schließlich mußte man aber doch zu einem 
Urteil gelangen. Und gerade dieſes Urteil iſt ſo 
recht charakteriſtiſch für Amerika. Es lautet wie folgt: 
Es iſt nicht gut anzunehmen, daß ein junger Mann, 
der ſehr wohlhabend iſt, eine Heirat eingeht mit einer 
30 Jahre älteren Frau, die noch dazu auffallend häß⸗ 
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lich iſt. Es muß alfo hier irgendein anderer Grund 
vorliegen. Dieſen Grund glaubt man in der Tatſache 
ſuchen zu müſſen, daß die Dame, die von der S 
dung nichts wiſſen will, vor ihrer Heirat eine bekannte 
Hypnotiſeurin geweſen iſt. Zu ihrem Kunden 
kreis gehörte auch der junge Mann, und es iſt nicht 
ausgeſchloſſen, daß fie ihre hypnotiſche Macht mi 
braucht hat, um den jungen Mann an die viel ältere 
Frau zu feſſeln. b 
Auf Grund dieſer Vermutung wurde die Ehe ge 
ſchieden. Der junge Mann iſt alſo frei, die ällete 
Dame aber auch. Dank ihrer hypnotiſchen Kraſt w 
es ihr nicht ſchwer fallen, einem anderen Mann 
ſuggerieren, daß fie trotz ihrer 60 Jahre und ihte 
Häßlichkeit noch immer eine glänzende Partie ſei. 


Ein Feldzug gegen die 
Junggeſellen. 


In London hat ein gewiſſer Mr. Wallrock einen 
regeltechten Feldzug gegen die Junggeſellen begonnel 
mit etwas gewalttätigen, aber immer noch geſetzlichel 
Mitteln. Er ſcheint ein Mann zu ſein, der in der Lahe 
iſt, feine Ideen durch beträchtliche Summen zu Flügel 
Nun gibt es in Lon don, wie in allen Großſtädleſ 
eine große Anzahl Junggeſellen, die niemand ( 
Mr. Wallrock) zuleide, ſich ſelbſt aber zur Freude, IM 
Beſitz einer behaglichen, mit allen Bequemlichkeiten aus 
geſtatteten Wohnung find. Mr. W. iſt der Anſich, 
daß kein Junggeſelle eine ſolche „flat“ bewohnen dür, 
ſolange es Familien gibt, die ſie entbehren müſſen. 
hat alſo unter der Hand eine ſtatilſche Anzahl Haufe 
blocks in der Gegend von Park Lane, St. James? 
Street und Pall Mall (eine Lokalität, die beſonden 
von wohlhabenden, bequemen Hageſtolzen heim geſuch 
wird) aufgefauft und ſtellt die Aermſten vor die Wahl 
„Hinein in die Ehe oder hinaus aus der Wohnung 
Dieſer wunderliche Reformator ſoll ſchon an die drei 
hundert Junggeſellen obdachlos gema 
aben. Er will ſie überhaupt nicht als Mieter und 
wirft ihnen vor, daß fie acht Monate aus den Zwölſel 
abweſend ſeien und die Wohnung dem Verfall übel 
ließen, während die Familien mehr zu Haufe ſeien un 
ihr Heim im Stand hielten. 


Wer hat den Harem geöffnet? ] 


Die Befreiung der türkiſchen Frau aus dem DOP 
pelten Gefängnis von Haremsmauern und Geſichts' 
ſchleiern iſt eine Folge und ein Erfolg des anatoliſchel 
Freiheitskrieges, den der Heldenmut des Mannes nicht 
hätte durchfechten können, wenn nicht die Frau M 
eiferner Entſchloſſenheit moraliſch und praktiſch an ſeink 
Seite getreten wäre. In eilig eingerichteten Gemein 
ſchaftsbetrieben haben die türkiſchen Frauen und Kindel 
unter Anleitung weniger Techniker das dringend 
Feld⸗ und Kampfgerät hergeſtellt, deſſen die Freiheſtk“ 
kämpfer bedurften. Bei dieſen Arbeiten mußte nel 
gedrungen der Geſichtsſchleier der Frauen fallen, 
ja nicht nur die Arbeit hindert, ſondern auch die 1 
tige Verſtändigung der Arbeitsleiter mit den Arbeitel 
den unmöglich macht. Zweck des Schleiers war, d 
Trägerin unbekannt bleiben zu laſſen. Erſtes Erfol⸗ 
dernis in einem erfolgreichen Betriebe iſt aber, daß 
Leitenden die Angeleiteten kennen, zumindeſt fie unte; 
ſcheiden können. So iſt dieſer Schleierfall ein galt 
ſelbſtverſtändlicher Vorgang geweſen, ſern von je 
Agitation gegen das andere Geſchlecht oder gegen 
ſtehende Anſchauungen. Der Dienſt am Vaterlande, 
die Rettung der Volksgeſamtheit ſchob alle anderen 
Rückſichten beiſeite. Mit dem Fall des Schleiers w 
dem wachſenden Frauenüberſchuß der Weg aus 
Harem zu den Bureaus und Aemtern geöffnet. Rebe 
der neuen Freiheit winkte geſicherter Lebensunterhalt 
Demnach beſteht, wie Dr. Karl Klinghardt im Mä 
heft von Velhagen & Klaſings Monatsheften ausfü 6 
die Hoffnung, daß ſich in dem kernigen Anatolien tes 
ſolcher Umwälzungen die auf Ehrfurcht, Gemeſſenhe 
und Würde gegründete alttürkiſche Ueberlieferung au 
in neuen Lebensformen erhalten wird. 
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gedehnt werden wird, naht heran. 


Der Termin zur Einreichung der Deklarationen 
Kinder, die im Jahre 1919 geboren ſind und auf 
die im Schuljahre 1926⸗27 der Schulzwang aus 


für 


Wollt Ihr, daß Eure Kinder eine Schule mit deutſcher Unterrichtsſprache 
beſuchen, und daß Euch bei der Einreichung der Deklarationen keine Schwierigkeiten 
erwachſen, ſo beſorgt Euch jetzt ſchon die Geburtsſcheine der angehenden Schüler! 


Informationen erteilt Stadtv. Reinhold Klim in der Redaktion der „Lodzer Volle“ 
zeitung“, Petrikauer Str. 109, Montags von 6 bis 7 Uhr. 
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